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Wo ist meine Mütze? 
Ein schweres Problem war es für die hollandischen Marineoffiziere, nach ei nem Empfang durch die Königin in 
Helder, am Ausgang ihre Mützen und Degen herauszufinden. 

Tschombe stellte Gizenga der Presse vor 
Der geistige Führer der "Lumumbaisten" 

von einer zehntausendköpfigen Menge bejubelt 
Leopoldville „Eine gewisse Auslands 
presse hat uns angeklagt, Antoine 
Gizenga ermordet zu haben. Ich habe 
das Vergnügen diesen Herren be­
kannt zu geben, daß Gizenga noch 
heute am Leben ist. Hier ist er". Mit 
diesen Worten stellte M. Tschombe 
den früheren' Häftling der Insel Bu-
labemba den einigen 50 Presse- und 
Bildreportern vor, d ie sich in seiner 
Villa eingefunden hatten. 

Gizenga, der trotz seiner zweijäh­
rigen Haft bei bester Gesundheit 
schien, erklärte seinerseits: "Man hat 
viel über mein Schicksal gesprochen. 
Man ist so weit gegangen zu behaup­
ten, daß ich ermordet worden sei. 
Wie1 Ihr nun sehen könnt, bin ich 
noch immer am Leben. Ich habe mich 
mit. Herrn Tschombe getroffen und 
wir werden nun über die erforderli­
che Zeit.verfügen, um alle Probleme 
Kongos eingehend zu besprechen." 

Gizenga gab anschließend bekannt, 
daß er eine Rundreise durch die ver­
schiedenen Viertel Leopoldvilles und 
durchs Innere des Landes unterneh­
men werde. Mehrere hundert Men­
schen, die' sich vor der Villa Tschom-
Des eingefunden hatten, bereiteten 
Gizenga einen begeisterten Empfang, 
a|s dieser mit Tschombe und mehre­
ren anderen freigelassenen Gefange­
nen die Villa verließ. Seinen Anhän­
gern rief Gizenga zu : "Ich werde 

Bestandene Prüfungen 
* i H e i d i E s s e l e n absolvierte ihre A b ­

schlußprüfung als Mit te lschul-Turnleh-
rerin mit Auszeichnung. 

An der U n i v e r s i t ä t Lüttich erhielt 
«eddy Laloire aus Malmedy die Zu­
lassung in Wirtschaftswissenschaft mi t 
Auszeichnung. 

An der U n i v e r s i t ä t L ö w e n bestand 
Helmut Jousten aus A m e l das 2. Lizen-
"at Ingenieur m i t Auszeichnung. 

Von der Krankenpflegerschule Ver­
viers bestanden Mar ie Luise Elsen aus 
A u l e , Agnes Staner aus Wewele r und 
Aana Noel aus Elsenborn ihre P r ü f u n g 
•nit Auszeichnung. 
w l r gratulieren 

mein Möglichstes tun, damit die Be­
friedung Kongos kein leeres Wort 
bleiben wird." 

Die Befreiung Gizengas ist ein Sieg 
Moise Tschombes, dem die Führer 
der "lumumbaitischen" Parteien, die 
Gewerkschaften und die Mitglieder 
des Nationalen Befreiungskomitees 
nun nicht mehr vorwerfen können, 
den geistigen Nachfolger Lumumbas 
abseits stehen zu lassen. 

Wenn man auch noch nicht weiß, 
welchen Platz der Ministerpräsident 
Kongos Gizenga zuweisen wird, darf 
angenommen werden, daß sich eine 

Trübe Aussichten 
für Geldwerter 

L O N D O N . Ein Londoner Buchmacher 
hat sich bereit e rk l ä r t , Wet t en auf die 
Aussichten von Senator Barry Goldwa­
ter bei den kommenden P r ä s i d e n t s c h a f t s 
w ä h l e n anzunehmen.Einstweilen scheint 
der Senator von Ar izona nicht hoch i m 
Kurs zu stehen. Nach Ansicht der* er­
sten Wet te r stehen seine Aussichten, 
i n das W e i ß e Haus einzuziehen, auf 
Eins zu Sieben. 
Es bestehe kein Zweife l , d a ß ein W a h l ­
sieg des Republikaner Goldwater eine 
Wel le faschisticher Reaktionen hervor­
rufen w ü r d e , auf deren K o m m Goldwa­
ter sich ins W e i ß e Haus schwemmen 
lasse, schrieb die „ P r a w d a " . Die Zeitung 
zi t ierte Kommentare, der amerikanischen 
Presse, vor al lem der ,New York Times ' 
und schrieb : Man fühlt eine echte Be­
f ü r c h t u n g bei diesem achtbaren Bürge r ­
blat t . Es hat aber Angst zuzugeben, d a ß 
Goldwater aus der amerikanischen Re­
a l i t ä t selbst hervorgegangen ist, d a ß er 
das reinste Produkt der Philosophie und 
Po l i t i k der f ü h r e n d e n amerikanischen 
Schicht ist. 

Degreüle darf nicht nach 
BsSgäan zurückkehren 

Brüsse l . Leon Degrelle, Ex-Kommandeur 
der Div ison Wal lon ien" , darf n icht nach 
Belgien z u r ü c k k e h r e n , wenn am 27. De­
zember dieses Jahres das vo r zwanzig 
Jahren gegen i h n gefä l l te Todesur te i l 
wegen V e r j ä h r u n g h infä l l ig w i r d Tat­

fruchtbare Zusammenarbeit zwischen 
beiden Männern entwickeln wird. An 
dererseits weiß man noch nicht, ob 
die Führer der Aufständischen — ins­
besondere Melele und Soumaliot — 
dem Aufruf Gizengas und Tschom­
bes zur Befriedung Kongos Folge lei­
sten werden. 

Als Tschombe, Gizenga und Albert 
Kalondji, derzeitiger Landwirtschafts­
minister der neuen Regierung, gestern 
vormittag die Villa Tschombes im of­
fenen Wagen verließen, wurden sie 
von einer zehntausendköpfigen Men­
schenmenge bejubelt, die unaufhör­
lich "Es lebe der Messias Kongos, es 
lebe Gizenga und es lebe Tschombe" 
rief. 

s ä c h l i c h i s t Degrelle die belgische 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t entzogen w o r d e n u . 
dafür gibt es keine V e r j ä h r u n g . Das er­
k l ä r t e man ' i m belgischen Justizministe­
r i u m zu den am Donnerstag v o n Degrel­
le i n M a d r i d abgegebenen E r k l ä r u n g e n . 
I n B r ü s s e l w i r d betont, w e n n der ehe­
malige Kommandeur der „ D i v i s i o n W a l ­
l o n i e n " dennoch versuchen sollte, nach 
Belgien einzureisen, so werde er sofort 
wieder abgeschoben oder festgenommen. 
A n den Grenzen sind M a ß n a h m e n ge­
troffen worden , dami t Degrelle n i c h t 
mehr den F u ß auf belgischen Boden set­
zen kann. 
D"grel le war i m Jahre 1944 v o m B r ü s ­
seler Kriegsgericht wegen m i l i t ä r i s c h e r , 
wir tschaf t l icher , pol i t i scher und verfas­
s u n g s m ä ß i g e r Zusammenarbeit mi t dem 
Feinde zum Tode verur te i l t worden . Bis­
her hatte die spanische Regierung den 
A u s l i e f e r u n g s a n t r ä g e n Belgiens n ich t 
stattgegeben. 

Vorbeugende 
KrebsuntersucN-ma 

Freitag, den 10. Juli 1964 in der Für­
sorgestelle Prinz Balduin in St.Vith. Für 
Anmeldungen wende man sich : Apothe­
ke K R E I N S , St.Vith, Te l . 28029 

Der Krebs ist hei lbar w e n n er nicht 
zu s p ä t behandelt w i r d . Besuchen sie 
die Sprechstunden zur f r ü h z e i t i g e n Ent­
deckung des Krebses die aussch l i eß l i ch 
für Frauen abgehalten werden . 

Die Sprechstunden s ind kostenlos. 
Tro tz des Urlaubes der Apotheke 
KREINS werden Anmeldungen telefo­
nisch entgegen genommen. 

"Europäische" Ferien für 
Berliner Kinder 

BRUESSEL. 115 Westber l iner Kinder 
werden in diesem Jahre auf Einladung 
des Gemeinsamen Marktes her r l iche Fe­
rien verleben. 40 junge Westber l iner 
verbringen Wochen der Erholung i n ei­
nem Kinderhe im an der A d r i a . Funk­
t i o n ä r e der E u r o p ä i s c h e n Gemeinschaf­
ten in Brüs se l haben die f inanziel len 
M i t t e l da fü r gestiftet. 75 andere West­
ber l iner Kinder i m A l t e r v o n 5 bis 16 
Jahren werden ihre Ferien i n den Fami­
l i en „ e u r o p ä i s c h e r " F u n k t i o n ä r e deut­
scher, belgischer, f r a n z ö s i s c h e r , h o l l ä n ­
discher und luxemburgischer Na t iona l i ­
tät verbringen. 

Botschaft Johnsons 
an die afrikanische 

Gipfelkonferenz 
W A S H I N G T O N . P r ä s i d e n t Johnson hat 
i n einem Telegramm an P r ä s i d e n t Nas­
ser der i n Kairo vereinten Af r ikan i schen 
Gipfelkonferenz die besten W ü n s c h e der 
Regierung und des Volkes der U S A 
ü b e r m i t t e l t . W ö r t l i c h w i r d i n dem Tele­
gramm e r k l ä r t : D u r c h die Organisat ion 
der afr ikanischen Einhei t ha t A f r i k a sei­
ne F ä h i g k e i t bewiesen, die afr ikanischen 
Probleme, e i n s c h l i e ß l i c h der unter sei­
nen Mitgl iedsstaaten entstandenen K o n ­
f l ik te m i t f r ied l ichen M i t t e l n zu l ö s e n . 

U Thant bei Ali Sahri 
K A I R O U n o - G e n e r a l s e k r e t ä r ü Than t 
w u r d e v o m ä g y p t i s c h e n M i n i s t e r p r ä s i ­
denten, A l i Sabri , empfangen, ber ichte t 
d ie Nahost-Agentur , Die Besprechung 

betraf die in ternat ionale Lage und be­
sonders das A b r ü s t u n g s p r o b l e m . A u c h 
die afrikanische Gipfelkonferenz, die 
Rhodesien- Frage und die Rassentren­
nung. 

8 Nationalspieler beim 
Spiel 

Anderlecht - Köln 
in St.Vith 

St.Vith. Die Veran twor t l i chen des RFC 
S t .V i th haben den M u n d nicht z u v o l l 
genommen, als sie für das am 9. Augus t 
auf dem s t ä d t i s c h e n Sportplatz s ta t t f in­
dende F u ß b a l l s p i e l zwischen dem belgi ­
schen Meis te r SC Anderlecht u n d dem 
deutschen Meis te r 1. FC K ö m eine g r o ß e 
Propaganda starteten. Sie haben ke in 
W o r t zu v i e l gesagt, denn auf jeder 
Seite werden 4 Spieler zugegen sein, 
die bereits das T r i k o t ih re r Na t iona l ­
mannschaft getragen haben. 

A u f Seiten Anderlechts stechen beson­
ders Lippens u n d Jurion, z w e i der be­
sten belgischen Spieler der Nachkriegs­
zeit hervor , w ä h r e n d be i K ö l n m i t dem 
T o r w a r t Schumacher, m i t Weber , S to l ­
l e n w e r k u n d Th ie len ganz hervorra­
gende Spieler der deutschen Na t iona l ­
mannschaft nach S t .V i th kommen . 
H i e r die Mannschaftsaufstellung : 
Ander lecht : Jamin, Konter , Lippens, Oger 
Vandenbroeck, Jurion, Cayuela, K o n k w e , 
V a n den Roy, Vanderels t , De Santos 
{Brasi l ien) 

K ö l n : Schumacher, Weber , Hemmer*-
bach, Regh, S to l lenwerk , Rumor, Th ie ­
l e n Boennen, Lohr , K le inho lz , Zeze (Bra­
s i l ien) . 

Schöner Erfolg 
des Bütgenbacher Reitturniers 

Bütgenbach, Die v o n der Landjugend re­
g e l m ä ß i g veranstal teten Rei t turniere ha­
ben etwas gemeinsam: das s chöne We t ­
ter u n d den Massenbesuch. Diesmal sah 
es nicht danach aus, denn bis ku rz v o r 
Beginn w a r der H i m m e l verhangen und 
morgens hat te es sogar geregnet. Dann 
aber k a m die Sonne hervor u n d es w u r ­
de ein Tag so h e i ß w i e alle vorherge­
henden der le tz ten Wochen. W e r w i l l 
s chä t zen , wievie le Zuschauer zu diesem 
wieder e inmal gut organisier ten Fest 
der Landjugend u n d der L a n d w i r t e 
gekommen sind? Jedenfalls standen die 
Besucher i n mehreren Reihen r u n d u m 
den w e i t l ä u f i g e n Turn ie rp la tz . Eine Eh­
r e n t r i b ü n e w a r a n der L ä n g s s e i t e des 
Platzes errichtet worden . Auf . i h r ha t ten 
die zahlreichen E h r e n g ä s t e , s owoh l die 
kirchl ichen als auch d ie wel t l ichen, Platz 
genommen. 

Bereits am M o r g e n waren die 

l D r e s s u r p r ü f u n g e n d u r c h g e f ü h r t w o r d e n . 
A n ihnen, w i e auch an den K o n k u r r e n ­
zen des Nachmittags bete i l ig ten sich au­
ß e r den „ h i e s i g e n " , dem K ö n i g s l ä n d e r 
Rei t - u n d Fahrvere in B ü t g e n b a d i - B ü l l i n -
gen u n d dem St. Mar t inus Rei t- u n d 
Fahrvere in S t . V i t h und Umgebung, die 
Vereine aus Molenbeersel , Ne rem u n d 
Hees. 

A m ganzen Ver l au f des Turn ie rs , des­
sen v o l l s t ä n d i g e Ergebnisse w i r i n e i ­
ner kommenden Ausgabe v e r ö f f e n t l i c h e n 
l i eß sich erkennen, d a ß die hiesigen 
Reiter g e g e n ü b e r ih re r a u s w ä r t i g e n K o n ­
kurrenz, die ihnen v o r einigen Jahren 
noch haushoch ü b e r l e g e n war , m ä c h t i g 
aufgeholt hat. Diese erfreuliche Tatsache 
w u r d e v o n dem gut mi tgehenden P u b l i ­
k u m durch Sonderapplaus i m m e r w i ed e r 
g e w ü r d i g t . 

A u f dem festlich m i t Fahnen ge-
I Fortsetzung Seite 2 
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MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Edgar Pisani, 
geschickter Verhandlungspartner 

Erfolge für die Landwirfschaff 
Landwirtsdiaitsminister zu sein, 

ito scdion lange kein Vergnügen 
mehr. E r soll sowohl den Wünschen 
der Landwirte als auch denen der 
Verbraucher gerecht werden, die sich 
heutzutage kaum noch decken. Ge­
rät dann die Landwirtschaft noch, 
wie es mehr und mehr der Fa l l 
ist, in die Bereiche der Weltpolitik, 
dann sieht sich der Chef jenes Res­
sorts oft von drei Seiten unter 
Druck. Das gilt ganz besonders für 
den französischen Landwirtschafts­
minister Edgar Pisani, der von sei­
nen Kollegen innerhalb der Europäi­
schen Wirtschaftsgemeinschaft E W G 
ob seines Verhandlungsgeschickes 
zu Recht bewundert wird. 

I 

In. der Regel w i r d e in Regierungschef 
' inen M a n n i n das Landwir tschaf tsmini ­
ster ium berufen, der selber b ä u e r l i c h e r 
Herkunf t und d a r ü b e r hinaus konserva­
tiv ist. Ve rwunde r l i ch is t das nicht, denn 
die Bauern spielen nicht n u r i n Westeu­
ropa, sondern auch beispielsweise i n 
den USA, Aus t ra l i en , Kanada oder Neu­
seeland, u m nur einige Beispiele zu nen­
nen, als W ä h l e r eine recht be t r äch t l i che 
Rolle. 

Edgar Pisani k o m m t nicht aus dem 
Bauernstande. Das frei l ich h inder t i h n 
nicht daran, die Interessen der f r anzös i ­
schen Landwirtschaft ü b e r a u s geschickt 
zu ver t re ten . 

Doch er sieht die Landwir tschaft sei­
nes Landes als Ganzes. Einzelne Grup­
pen interessieren i h n nicht. Er 
steht nicht auf dem Standpunkt, d a ß 
die s c h w ä c h s t e n Betriebe m i t „durchge ­
zogen" w e r d e n sol l ten. 

Temperament und Logik 
Edgar M a r i e V i c t o r Pisani wurde i m 

letzten Jahre des Ersten Weltkr ieges ge­
boren. Er is t zwar Franzose, hat aber 
italienische Vorfahren . Das Licht der 
Welt erblickte er i n Tunis , das damals 
f r a n z ö s i s c h e s Protektora t war . Frank­
reichs Bauern sind sehr konservat iv , 
u n d nicht wenige s t i e ß e n sich schon an 
seiner Herkunf t . 

Edgar besuchte das b e r ü h m t e Gym­
nasium Louis-le-Grand i n Paris. Der 
temperamentvol le Junge m u ß t e sich der 
eisernen D i s z i p l i n des Ins t i tu ts unter­
werfen, das man am besten als eine 
Mischung zwischen Kadettenanstal t und 
brit ischer „ p u b l i c school" definieren 
k ö n n t e . 

Danach studierte Pisani Jura und die 
poli t ischen Wissenschaften. Daneben 
fand er noch Ze i t für philologische Vor ­
lesungen an der Sorbonne. Seine Exa­
mina bestand er m i t Auszeichnung. Sei­
ne K o m m i l i t o n e n bewunder ten i h n . Er 
konnte m i t einer Ueberzeugungskraft 
d iskut ieren, die erstaunlich war , hatte 
Temperament, konnte aber auch m i t e i ­
ner Log ik argumentieren, die seinen Dis ­
kussionspar tnern nu r wen ig Angr i f f s ­
f lächen bot . Niemand zweifel te daran, 

d a ß er Karr iere machen w ü r d e . 
Doch da k a m der zweite Wel tk r i eg . 

V o n Karr iere war vorerst keine Rede. 
Pisani schloß sich der Widers tandsbewe­
gung an und wurde 1944 von der Ge­
stapo verhaftet. Nicht nur, w e i l er Flug­
b l ä t t e r ve r te i l t hatte, sondern w e i l es 
h i e ß , er habe Resistence-Operationen 
geleitet. Durch eine verwegene Flucht 
erlangte er seine Freihei t wieder . A l s 
die Deutschen Paris v e r l i e ß e n , tauchte 
er w iede r aus dem Untergrund auf, und 
zwar als provisorischer P o l i z e i p r ä f e k t 
v o n Paris. Er gab sich m i t beachtlichem 
Erfolg M ü h e , Ordnung i n das Chaos.der 
ersten Zei t nach der Befreiung zu b r i n ­
gen, i 

Das Zwischenspiel be i der Pol izei lief) 
i n i h m den Gedanken wach werden, die 
Verwal tungs laufbahn einzuschlagen. Er 
b e w ä h r t e sich als P r ä f e k t i n z w e i De­
partements. Das w a r zu der Zei t , da de 
Gaulle zum erstenmal nach dem Kriege 
regierte. Gaull is t w a r Pisani al lerdings 
nicht, und schon ba ld interessierte i h n 
die V e r w a l t u n g s t ä t i g k e i t immer weniger. 
Er verlagerte sein Schwergewicht auf 
die Po l i t i k . 1954 zog er i n den Senat 
ein. Sein Spezialgebiet w u r d e n e u r o p ä i ­
sche Fragen. 

Der Ruf de Gaulles 
Als de Gaulle Pisani v o r einigen Jah­

ren zum Landwir tschaf tsminis ter ernann­
te, ber ief er einen Mann , ü b e r den er 
sich nicht immer sehr freundlich g e ä u ­
ß e r t hat, dessen F ä h i g k e i t e n er indes 
nie u n t e r s c h ä t z t hat . Frankreichs Bauern 
nahmen es dem General anfangs übe l , 
d a ß er einen A u ß e n s e i t e r auf diesen Po­
sten berufen hatte. 

Sehr ba ld m u ß t e n sie erkennen, d a ß 
dieser M a n n m i t der bewegten u n d so 
gar nicht schollenverbundenen .Karriere 
sich b innen k ü r z e s t e r Ze i t i n seine M a ­
terie eingearbeitet hatte, d a ß so manche 

Reformen, die er durchsetzte, sich w i d e r 
E rwar t en nachher doch zum V o r t e i l der 
Bauern auswirk ten . Heute g i l t Pisani bei 
seinen Kol legen i n den anderen E W G -
Staten als der beste Ver t re te r der fran­
zös i schen Agrarier-Interessen. Der v o n 
i h m vertretene Stand i n Frankreich hat 
inzwischen auch eingesehen, d a ß die­
ser „ L a n d f r e m d e " Erstaunliches gelei­
stet hat. 

Den Verhandlungspar tnern i n B r ü s s e l 
ist Pisani etwas unheimlich. H in t e r der 
Br i l l e , die er t r äg t , verbergen sich gü­
t ig aussehende Augen. Der Existenztia-
l is tenbart , den er t r äg t , l ä ß t nicht gera­
de auf landwirtschaft l ichen Sachverstand 
sch l i eßen . 

Dennoch vermag Pisani landwir tschaf t ­
lich bedeutsame Zahlen aus dem A e r m e l 
zu schü t t e ln , die sich viele andere M i ­
nis ter des gleichen Ressorts erst e inmal 
von ih ren Hel fe rn heraussuchen lassen 
m ü s s e n . 

Pisani hat fü r Frankreichs A g r o n o ­
men viele Siege errungen. Seinen Ver -
handlungsgegener ha t er die oft b i t te ren 
P i l l en dadurch v e r s ü ß t , d a ß er e in be­
w u ß t ru s t i ka l charmanter Gesellschafter 
ist , m i t dem sich jeder gerne u n t e r h ä l t . 

DIE WELT UND WIR 

Gast beim letzten Scharfrichter von Eger 
Goefhe weilte gern bei Karl Huß 

W e n n man die schmale, a b s c h ü s s i g e 
} Ameneigasse h inter der Pfalz Barba­

rossas zum M ü h l t o r der Stadt Eger h i n -
abschritt, kam man an historischer S t ä t ­
te vorbe i . Oben ragte der Pallas der be­
r ü h m t e n Kaiserburg, i n der Wallensteins 
Offiziere ermordet w u r d e n ; dicht darun­
ter aber, w o der blanke Fels zutage 
t r i t t , l iegt ein Platz, der in die K u l t u r ­
geschichte eingegangen ist. 

A n dieser Stelle hat e inmal das Haus 
des letzten Egerer Scharfrichters K a r l 
H u ß gestanden. Goethe wei l t e oft i n 
diesem k le inen H ä u s c h e n , von dem 
noch ein Stich i m Museum zu besichti­
gen war, bei dem seltsamen Mann , der 
gelernt hatte, m i t einem Schwertstreich 
Menschen v o m Leben zum Tode zu be­
f ö r d e r n , w e i l es so T r a d i t i o n w a r i n der 
H u ß c h e n Famil ie . 

1806 hatte Goethe H u ß kennengelernt 
und zum erstenmal das K u r i o s i t ä t e n k a ­
binet t des inzwischen als Scharfrichter 
abgedankten H u ß betreten. 1788 hatte 
Kaiser Josef die Todesstrafe abgeschafft. 
Der Scharfrichter — in B r ü x geboren — 
hatte mehr Interesse an Kunst und 
Wissenschaft und sich - als Hobby , so 
w ü r d e n w i r heute sagen — eine M ü n z -
und Minera l iensammlung zugelegt. A u ­
ß e r d e m sammelte er a l ler le i Seltenhei­
ten, die i h m i m Umgang m i t den einfa­
chen Menschen in die H ä n d e kamen. 
Denn er wa r auch Hei lkundiger , w a r als 
Quacksalber be i seiner vorgesetzten Be­
h ö r d e nicht eben beliebt und hatte e in 
Büchle in ü b e r Aberglauben drucken las­
sen. 

Immer wieder taucht H u ß ' Name i n 
Goethes T a g e b ü r c h e r n und Aufzeichnun­
gen auf, „ G o e t h e , der Heros unter den 
g e g e n w ä r t i g lebenden deutschen Schrift­
stel lern, ist gestern f rüh v o n h ie r nach 
Eger abgereist, w o er sich einige Tage 

aufzuhalten gedenkt, um sich m i t dem 
dort igen, durch sein Kabine t t bekann­
ten Scharfrichter H u ß ü b e r minera logi ­
sche G e g e n s t ä n d e zu unterhal ten." E in 
Karlsbader Polizeispi tzel berichtete dies 
am 24. Jul i 1822 an sein vorgesetzte Be­
h ö r d e i n Prag. 

U l r i k e v o n Levetzow, der s p ä t e n Ge­
l ieb ten des Dichters g e g e n ü b e r , hatte 
Goethe i m gleichen Jahr eine Bemer­
kung ü b e r ein Stein gemacht, den er 
auch bei H u ß i n einem besonders schö­
nen Exemplar gesehen hatte. A l l seine 
B e m ü h u n g e n , v o n dem verschmitzten 
Sammler H u ß den Fundor t dieses Steins 
zu erfahren, scheiterten aber. F ü n f W o ­
chen h indurch hat sich Goethe i n die­
sem Jahr i n Eger aufgehalten u n d vo lks -
kundlicbe und mineralogische Studien be 
tr ieben. V o r a l l em aber hatte er dem 
K a m m e r b ü h l mehrere Besuche abgestat­
tet, u m dessen Geheimnis auf die Spur 
z u kommen. 

Goethe, der nicht weniger als sieb­
z igmal i n B ö h m e n w e i l t e und dabei 
Eger w e i t h ä u f i g e r besuchte, hatte dor t 
a u ß e r H u ß auch noch einen M a n n v o n 
echtem E g e r l ä n d e r Schrot und K o r n . 
„Ich m u ß Ihnen sagen, d a ß ich seit 30 
Jahren m i t n iemand auf so ver t rau tem 
F u ß e stehe w i e m i t Ihnen" , schrieb er 
diesem Mann , dem Egerer Polizeirat Jo­
hann Sebastian G r ü n e r , den er 1820 be i 
einem v o r ü b e r g e h e n d e n Aufen tha l t i n 
Eger erstmals getroffen hatte. „ In sei­
nem A m t e musterhaft , e r g ö t z t e er mich, 
w e n n er auf jeder Spazierfahrt Pol izei 
ü b t " , schreibt Goethe i n einem Br ie f an 
Car l Augus t v o n W e i m a r ü b e r G r ü n e r . 

W ä h r e n d G r ü n e r si chsehr w o h l der 
hohen Ehre des Umganges m i t dem Dich 
t e r f ü r s t e n b e w u ß t war , scheint H u ß v o n 
den Begegnungen m i t Goethe nicht a l l ­
zuv i e l gehalten zu haben. Erschrieb sei­

ne Memoi ren , aber Goethe w i r d dar in 

nicht e r w ä h n t . 1828 verkaufte er seine 

Sammlung an den F ü r s t e n Met tern ich 

und wander te m i t i h r i n das Met ternich-

sche Sch loß K ö n i g s w a r t h zwischen M a ­

rienbad und Eger. 1836 ist er dor t ge­

storben. Seine K u r i o s i t ä t e n s a m m l u n g 

aber w a r auf Sch loß K ö n i g s w a r t h zu be­

sichtigen. 

Es w a r w o h l nicht nur die Person und 
Steinsammlung des K a r l H u ß , die Goe­
the so anzog, sondern auch der seltsame 
Beruf, den dieser M a n n a u s g e ü b t hatte. 
Goethe, der sich für alles „ M e r k w ü r d i ­
ge" lebhaft interessierte, w a r es w o h l 
bekannt, d a ß die Scharfrichter einst zu 
den ehrlosen' Berufen g e h ö r t e n . Ja, der 
Scharfrichter oder Henker war , w i e W e r 
ner Danckert i n seiner Monographie 
ü b e r die verfemten Berufe „ U n e h r l i c h e 

Leute" (Francke Ver lag , M ü n c h e n ) aus­
führ t , „ d e r Unehrl ichste unter den un­
ehrlichen Leuten, w e i l es dem natür­
lichen Gefüh l widers t rebte , d a ß sich 
ein Mensch dazu hingab u n d gleichsam 
sein Geschäf t daraus machte, andere 
ums Leben zu br ingen . . . Die Lehre 
von des Scharfrichters Verworfenheit 
ging bis zu seiner A u s s c h l i e ß u n g vom 
hei l igen Abendmah l . Scharfrichterfami-
l i en nannte m a n auch „Sche lmens ippen" , 
I m Althochdeutschen w a r der „Schein" 
k e i n harmloser „Scha lk" , sondern zu­
n ä c h s t Berufsname des Abdeckers; da­
nach, w e i l Schinder- u n d Henkersamt oft 
i n einer H a n d l iegen, bedeutete das 
W o r t au diso v i e l w i e „Scharfrichter". 
Althochdeutsch .scalmo', mittelhoch­
deutsch .sdialme' bedeutet T o d , Pest, 
Viehseuche; Aas, Leichnam; althoch­
deutsch .skalmo' is t so v i e l w i e Todes­
w ü r d i g e r ; mittelhochdeutsch, mittelnie­
derdeutsch schelm(e) is t gleich Bösewicht 
durchtriebener K e r l " . D ie Unehrlichkeit 
des Henkers ta t sich, nach Danckert, 
mannigfach k u n d : „ J e d e Strafe, die er 
vo l lzog , verunehr te ; jede B e r ü h r u n g sei­
ner H a n d beschimpfte. Be i jeder Hin­
r ichtung m u ß t e er neue Handschuhe an­
ziehen, die i h m die S t a d t b e h ö r d e liefer­
te. W e i ß e oder schwarze Glacehand­
schuhe sol len die schmachvolle Befielt-
k u n g verh indern , den K o n t a k t aufheben. 
A u f der S t r a ß e soll te der Nachrichter 
f rommen, ehrsamen Leuten bescheident-
l ich aus dem Wege gehen." Ueberhaupt 
soll te er die B ü r g e r u n d f rommen Leute 
auf ih ren Stuben u n d Gesellschaften 
ganz u n b e k ü m m e r t lassen u n d nicht zu 
ihnen gehen z u m Essen oder Trinken." 
So best immte es die S t r a ß b u r g e r Nach­
richtenordnung. A u f dem M a r k t « durfte 
der Henker keine Lebensmi t te l berüh­
ren. 

A u ß e r dem Scharfrichter gal ten nodi 
viele andere Berufe als verfemt, so die 
Schinder, die T o t e n g r ä b e r , Unrat räuaner 
u n d Spielleute. A b e r auch die Müller, 
die Weber , T ü r m e r , Schäfer , T ö p f e r und 
N a c h t w ä c h t e r w u r d e n mancherorts zu 
den Leuten gerechnet, denen das abend­
l ä n d i s c h e M i t t e l a l t e r best immte Ehren­
rechte absprach. 
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R O M A N V O N W A R W I C K D E E P I N G 

I n der morschen Bre t t e rwand eines 
Kuhstalles entstand ein Krachen und 
Sp l i t t e rn und schon ragte das m ä c h t i g e 
Haup t eines schwarzen Stiers, um des­
sen H ö r n e r e in dicker Strick gewunden 
war , aus dem entstandenen Loch hervor 
I m S ta l l h ö r t e m a n aufgeregte M ä n n e r -
s t imen. 

„ L a s s e n sie den S t r i cklos, Master 
Jese! U m Gottes W i l l e n - er r e i ß t uns 
den Schuppen zusammen!" 

Das Haup t des Bul len w a r wieder ver­
schwunden, und innerhalb der schwar­
zen U m z ä u n u n g rannten einige Gestal­
ten e i l ig ü b e r das Stroh. I m Kuhs ta l l 
selbst h i n g die Kette , an der das m ä c h ­
tige T i e r angebunden gewesen war, l o ­
se ü b e r die Fut te rkr ippe herab. 

D r e i M ä n n e r hat ten inzwischen die ho­
he U m z ä u n u n g e rk lommen und s a ß e n 
nun w i e Banderi l laros r i t t l ings darauf. 
Der St ier stand schnaubend i n der M i t ­
te des Hofes u n d schü t t e l t e m i t den H ö r ­
ne rn das nachgezogene Seil . 

„ K o m m e n Sie doch da heraus. Falco-
ner, das T ie r is t ge fähr l i ch!" zeterte der 
Tierarzt , 

E in g r o ß e r M a n n i n einem braunen 
Lodenanzug stand am Eingang des Stal­
les, das Ende des Strickes, m i t welchem 

die M ä n n e r das T i e r zur Fut te rkr ippe 
gezogen hatten, i n der Hand m ä c h t i g 
und regungslos, ein nordischer Riese m i t 
den blauen Augen eines T r ä u m e r s , stand 
er da und beobachtete den Stier, U m sei 
ne M u n d w i n k e l spielte sich ein Lächeln . 

„Schon gut. Briggs, man darf vo r ei­
nem Tie r seine W ü r d e nicht preisgeben! 
Briggs wandte sich zu einem der M ä n ­
ner auf dem Zaun: „ P u r k i s s , w a r u m 
zum Teufe l l ö s t du die Kette, bevor ich 
d i r ein Zeichen gebe?" - Purkiss an twor ­
tete u n w i l l i g : „Die Klammer is t gebro­
chen. M r . Briggs so ein Esel b i n ich auch 
wieder nicht! H e r r Gott , Mr , Jesse . . 
kommen Sie doch herauf aus dem H o l f " 

Der Stier hatte sich inzwischen umge­
dreht und stand nun Falconer g e g e n ü ­
ber. Dann machte er ein paar Schritte 
nach v o r n , w a r f das Haup t auf und blick 
te Falconer tückisch an. Das g e b r ä u n t e 
Gesicht des Farmers zeigte keine Furcht 
i h m hat te das Leben zu ü b e l mitgespiel t , 
als d a ß er zuv ie l W e r t darauf legte. 

Briggs b iß sich au f die Lippen . „Las ­
sen Sie d ie W ü r d e , Mr. Falconer, m i t 
diesem Teufe l l ä ß t sich nicht spielen." 

Falconer l i e ß den Stier nicht aus den 
Augen, 

„ D e n Strick", sagte er dann, „den möch­

te ich gerne zurück ." 
Briggs gab e in m i ß b i l l i g e n d e s K n u r r e n 

v o n sich, bewies aber seinen M u t , i n ­
dem er das T o r schloß , eine Heugabel 
ergr i f f u n d einige Schritte i n den H o f 
machte. 

Ohne sich umzublicken, sagte Falco­
ner : „ K e i n e n Schritt wei ter , Briggs, ich 
werde schon a l le in m i t i h m fer t ig!" 

Der Bul le w a r f sich rasch herum, bock 
te, senkte sein Haup t und ging auf den 
Tierarz t los . Dieser rannte zum Zaun, 
schwang sich h inauf und kaute w ü t e n d 
an seinem Schnurrbart. — 

Der Stier t ro t te te i m Gehege herum. 
Falconer, i h n immer i m Auge behaltend, 
zog sein Taschenmesser hervor und öff­
nete es. Gleichzeitig w a r f er einen Blick 
auf sein Haus, dessen rotes Dach die 
W e i d e n ü b e r r a g t e . H i n t e r einem Giebel­
fenster w a r eine Gestalt sichtbar. Der 
Bulle stand nun i n der M i t t e des Hofes 
s t i l l und starrte m i t dumpfer Bosheit 
auf Falconer — M a n n und Tier waren 
beide gleich unbeweglich. Dann n ä h e r t e 
sich Falconer dem Stier, den Strick 
durch die l inke Hand gleiten lassend. 

„ W e n n ich i h m einen Meter an den 
H ö r n e r n lasse, ist nicht v i e l ver loren." 
Die Knechte schwiegen. Briggs blickte 
zum Haus h i n ü b e r und bereitete sich 
vor , Falconer zu H i l f e zu kommen. -
„S ie spielen e in verdammt dummes 
Spiel" , sagte er, „noch dazu, w o Ih re 
Frau Sie beobachtet!" - Falconer be­
achtete d i e W a r n u n g nicht. Er ging lang­
sam auf den Stier zu u n d bl ickte i h m 
unentwegt i n die Augen . Der Stier starr­
te i h n an und s tand ganz s t i l l . E r d u l ­
dete es, d a ß Falconer ganz nahe z u i h m 

hin t ra t , den Strick abschnitt und dann 
auf das T o r zuging. 

Briggs sprang v o m Zaun herunter. 
„Verf lucht !" sagte er. „ w e n n ich ein 
Versicherungsagent w ä r e , w ü r d e ich e i ­
nen g r o ß e n U m w e g u m Ih re F a r m ma­
chen!" Er wusch sich die H ä n d e in 
einem Eimer, der a u ß e r h a l b des Zau­
nes stand, und w a r f einen Blick v o l l 
zynischer Schlauheit auf das Fenster, 
an dem Kate Falconer gestanden hatte. 

Jesse Falconer hatte den Strick aufge­
r o l l t u n d ü b e r g a b i h n einem der Knech­
te. Die H ä n d e i n den Taschen, den Blick 
unbes t immt i n die Ferne gerichtet, l i eß 
er seine bre i ten Schultern h ä n g e n , als 
seien sie i h m zu schwer. Falconer sah 
nicht aus w i e ein Mann , der sich wehr t , 
wenn er angriffen w i r d . Sein Gesicht 
w a r das eines T r ä u m e r s - empfindsam 
nachdenklich und eher weich. W e n n 
Briggs einem bissigen, tapferen, k le inen 
Foxter r ie r ä h n e l t e , erinnerte Falconer 
an einen g r o ß e n Jagdhund. 

Der Tierarz t streifte seine A e r m e l her­
unter. 

„Gut , d a ß ich gerade fer t ig war, wie 
die Kette gerissen is t ! Ich komme mor­
gen vorbei , um zu sehen, w i e es i h m 
geht." 

Falconer blickte i h m einen Augenbl ick 
nach, erteil te den Knechten einige W e i ­
sungen und ging dann an den S t ä l l e n 
vorbe i gegen den Obstgarten zu. E r 
bl ieb am Gatter stehen, lehnte die A r m e 
darauf und blickte i n die Felder hinaus. 

Die Fox-Farm lag auf einer A n h ö h e , 
die Landschaft r i ngsum verebbte i n w e i ­
ten, b lauen Fernen. Die Gegend w a r 
reich an W ä l d e r n - e in Meer v o n E i ­

chen u n d Buchen, das hie u n d da durch 
Gruppen v o n Fichten u n d Tannen, die 
sich dunke l gegen das lichtere Grün 
abhoben, unterbrochen wurde . Eine men­
schenleere Landschaft is t n u r fü r senti­
mentale J ü n g l i n g e oder junge Dichter 
interessant. Das reifere A u g e verlangt 
nach Belebtheit , nach den Anzeichen 
menschlichen Schaffens. Die Fox-Farm 
w a r g e w i ß menschlich genug. Den Win­
den preisgegeben, m i t s c h w e r f ä l l i g e n Ka­
minen und schadhaften N e b e n g e b ä u d e n 
erhob sie sich gegen den grauen eng­
lischen H i m m e l i n d ü s t e r e r , ergreifen­
der S c h ö n h e i t . Die Maue rn u n d Ziegel 
wa ren v o n g r ü n e n u n d goldenen Moos-
flecken bedeckt. De r M ö r t e l zwischen den 
Ziegeln w a r z e r b r ö c k e l t u n d überwachsen 
W e n n ein starker W i n d bl ies , klapper­
ten die F e n s t e r f l ü g e l i n al len Tonarten. 
Die S c h ö n h e i t der Fox-Farm w a r eine 
herbstliche, eine Schönhe i t , die sich im 
Zerfa l l noch e r h ö h t e . Ueberau wuchs 
Unkrau t , Brennesseln, Schafgarbe. Sau­
erampfer und hunderte andere wilden 
Blumen ü b e r w u c h e r t e n den Garten. Im 
F r ü h l i n g waren manche Beete ganz blau 
u n d golden v o l l v o n dunke l ro ten wil­
den Orchideen. A u f den Wiesen schim­
merten But te rb lumen i m s c h ö n s t e n Gelb 
und das hohe Gras w a r v o n g r o ß e n Mar 
g r i t en und ro tem Sauerampfer durchzo­
gen. Ural te D o r n b ü s c h e b i lde ten riesi­
ge, g r ü n e Baldachine, und die Flieder-
b ü s c h e sandten den s ü ß e n D u f t ih re r wei 
ß e n B l ü t e n i n die H ö h e . 

Jesse Falconer lehnte an der Pforte 
des Obstgartens u n d bl ickte auf die fer­
n e n W ä l d e r , die v o n der untergehenden 
Sonne gehe imnisvol l beleuchtet wurden. 
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die schmachvolle Beflek-
rn , den K o n t a k t aufheben. 
Be sollte der Nachrichter 
amen Leuten bescheident-
Wege gehen." Ueberhaupt 
lü rger u n d f rommen Leute 
ü b e n und Gesellschaften 
imert lassen u n d nicht zu 
:um Essen oder T r inken . " 
es die S t r a ß b u r g e r Nad i -

;. A u f dem M a r k t e durfte 
ceine Lebensmit te l b e r ü h -

Scharfrichter gal ten noch 
Berufe als verfemt, so die 
T o t e n g r ä b e r , Unra t r äu imer 
ä. A b e r auch die Mül l e r , 
inner, Schäfer , T ö p f e r und 

w u r d e n mancherorts zu 
irechnet, denen das abend-
telalter best immte Ehren- . 
b . 
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Dienstag, 'den 21. JüH M M 

ft Z U , . . 

r iefen be i d e r Pol izei von 

SA an, w e i l der Ortssen-

bis 23.30 n u r ein ve rdäch -

s G e r ä u s c h sendete. Als 

Nachschau hie l t , fand sie 

i Diso Jockey schlafend vor 

Whiskyflasche. A u f dem 

cratzte die Nade l ü b e r die 

ie r le tz ten Schallplatte. 

IStadt 

Schöner Erfolg 
[des Bütgenbacher Reitturniers 
fcetzung von Seite 1 
Kickten Turnierplatz begann der 
Itteil der Darbietungen um 2 Uhr 
hittags. 59 Pferde waren gemeldet, 
[schöne Anzahl, die dem gemeinsa-
I Einreiten einen Ausdruck geballter 

| t und Vitalität vermit te l te . 
Ich der Preisverteilung für die Dres-

Zeit bewertet wurde, gefielen besonders 
zwei noch sehr junge Reiter, ein 14jäh-
riger aus Hees und M a r t i n Kohnen aus 
N e u b r ü c k (16 Jahre), der nach einem 
schnellen und fehlerfreien Ri t t den 2. 
Platz belegte. 

I n der L-Klasse ging es schon vie l 
schwieriger her. Einige Hindernisse wur-

Prüfung, der Parade und dem be­
uten Spiralreiten führ te die sieg­
te Achtermannschaft ihre Dressur-
Bung vor. Hierzu, wie zu den ande-
I Ereignissen des Tages . l iefer te . Tu r -
lleiter Wehling den Kommentar , 
iuch die Bodenr i ck -Vor füh rung g e h ö r -
\oth zu ..den einleitenden Geschehnis-

bis dann die S p r i n g p r ü f u n g der 
jsse A uns i n den eKrn der Sache 
Ichte. Viel A h und Oh (das erste, 
p das Hindernis fehlerfrei genom­

wurde und das letzte, w e n n es 
kt geklappt hatte) begleiteten die 
pkurrenz. In dieser Klasse, die eben-
Iwie die L-Klasse nach Fehlern und 

festrüppbrand in Recht 
ht. Am Samstag nachmittag wurde 

St.Vither Bezirksfeuerwehr zu e i -
Gestrüppbrand zwischen Recht und 

[lt gerufen. Nach l ä n g e r e n B e m ü h u n -

konnte das Feuer ge lösch t werden . 

jchwald fiel dem Brand nicht zum 
Wer. 

den e r h ö h t . Auch hier machten die hie­
sigen Tei lnehmer einen guten Eindruck. 

Bei der E i g n u n g s p r ü f u n g für Wagen­
pferde geht es nicht u m H ö c h s t l e i s t u n ­
gen, sondern=um Dressur und Gle ichmä­
ß igke i t . Diese beschauliche V o r f ü h r u n g 
erntete sehr s tarken Beifa l l . 

Wei tere V o r f ü h r u n g e n rundeten die­
ses sehr abwechslungsreiche Programm, 
i n dem die Springwettbewerbe als H ö ­
hepunkte zu bewertens i n d . sehr vor­
tei lhaft ab. Das P u b l i k u m w a r wieder 
e inmal v o n den gezeigten Leistungen be­
friedigt und erfreute sich an dem pracht­
vo l l en Pferdematerial . 

St.Vither 
Wanderfreunde 

Die le tzten Anmeldungen für unsere 

Fahrt nach Luxemburg m ü s s e n bis s p ä ­

testens Donnerstag Abend erfolgen. 

Der Vors tand 

Standesamtsnachrichten 
Gemeinde Weisems — Monat Juni 

Geburten: 
A m 8. Phi l ippe, S. v . Lejoly-Borschi aus 
Ondenval ; am 15. Jean-Yves, S. v. Curtz-
Chr i s toph aus Weismes; am 19. Charles 
S. v . Renard Bodarwe aus Beiair ; a m 
28. Daniel le T . v . Cornet-Masson aus 
Weismes 

Geburten auswärt iger Kinder 

A m 1. 6. Edgar S. v . Sody-Kalpers aus 
Honsfe ld ; am 1. A n n a T . v . Brü l s -We l sch 
aus N i d r u m ; a m 4. A n i t a T . v. Lecoq-
Loefgen aus W e y w e r t z ; am 10. Ptrick, S. 
v. Mertes-Servais aus Halenfe ld ; am 11. 
Br ig i t te , T. v. C o l l a r d - B r ü l s aus Roche­
ra th ; am 14. Vincent , S. v. Prignon-De-
b lon aus B ü l l i n g e n ; am 15. Br ig i t te T . v . 
Heinen-Mertes aus Deidenberg; a m 15. 
Benedikta T . v . Peiffer-Koch aus N i d r u m ; 
am 15. Eeugene S. v. Paquay Noe l aus 
Malmedy ; am 18. Marce l , S. v . Jousten-

Brü l s aus K r i n k e l t ; am 23. G ü n t e r , S. v . 
Heindrichs-Marai te aus M ü r r l n g e n ; a m 
23. Mar i a , T . v . Hab sdi-Wies emes aus 
Deidenberg; am 25. Inge, T . v . Vassen-
Schaus aus B ü l l i n g e n ; am 26. Norber t , 
S. v . Michels-Zanzen aus Schoppen; am 
25. I rmgard , T . v. Hermann-Fickers aus 
W e y w e r t z ; a m 30. Sylv ia , T . v . Gi ls-
Mausen aus Sourbrodt . 

S t e r b e f ä l l e : 
A m 23. 6. Rauw Richard, 74 Jahre al t , 
aus Gueuzaine. 

Heiraten: 
A m 5. 6. Paquay Edouard 27 Jahre aus 
Rober tv i l le und M i c h e l Mar i e Louise 
26 Jahre a l t aus Champagne; am 6. M i ­
chel W a l t e r 23 Jahre aus M a l m e d y und 
Curtz Gabriel le 23 Jahre aus Weismes; 
am 20. Dethier Norbe r t 22 Jahre aus 
Sourbrodt u n d Lecoq A s t r i d 26 Jahre 
aus Weismes. 

£ine vielseitige Schau 
Eröffnung der Ausstellung M. A. Libert in Malmedy 
Malmedy . I n Anwesenhei t zahlreicher 
P e r s ö n l i c h k e i t e n wurde am Samstag 
abend u m 6 U h r i m Saale Dester I I 
zu Malmedy die Auss te l lung M a r i e - A n ­
ne L ibe r t e röffnet . Der P r ä s i d e n t der 
Vere in igung Vet . Insp. Dr . Belleflamme 
erinnerte i n seiner Ansprache an die 
Ziele der Vereinigung und lobte beson­
ders die ausgezeichnete Zusammenar­
bei t der einzelnen an dieser Auss te l lung 
bete i l ig ten Gruppen. Er e r k l ä r t e , die 
Vereinigung habe nach dem Tode des 
bisherigen E h r e n p r ä s i d e n t e n Kanonikus 
Toussaint zu seinem Nachfolger einen 
G r o ß n e f f e n v o n Mar ie -Anne Liber t , Dr . 
Renier Doutre lepont e r w ä h l t . Dieser 
erinnerte an die Verdienste v o n Kanon i ­
kus Toussaint und gab einige Einzelhei­
ten aus dem Leben der b e r ü h m t e n Bota­
n i k e r i n M . A , Liber t zum besten. 

Die Tei lnahme w a r so stark, d a ß es 
einiges G e d r ä n g e bei der Besichtigung 
der Auss te l lung gab. Besondere Beach­
tung fanden die Sammlungen v o n K a ­

nonikus Toussaint: Botanik, seltene Stei 
ne usw. Viele Seltenheiten beherbergte 
die Auss te l lung der Schmetterlinge. Be i 
jedem Exemplar stand eine sehr gut 
lesbare Beschreibung und öf te r s stand 
zu lesen, d a ß es dieses Exemplar nu r 
auf dem V e n n gebe. Eine besondere 
Ab te i l ung ist dem kle inen R a u b w i l d vor ­
behalten. 

Die ganze B ü h n e n i m m t d ie Auss te l ­
lung des Waldes m i t den i n unseren Ge-

Zwei Zusamenstösse auf 
dem Venn 

Rober tv i l le . A u f dem V e n n ereigneten 
sich am Sonntag nachmittag z w e i Z u ­
s a m m e n s t ö ß e . U m 4,25 U h r s t i e ß e n i n 
der N ä h e der Botrange die Pkws des 
M a r c e l M . aus Wegnez u n d des H e i n ­
rich R. aus Heide lberg zusammen. 

Einige Ze i t s p ä t e r w a r e n es die Per­
sonenwagen des A n d r e A . aus T i l l e u r 
und des Oot to E. aus Aachen. 

Beide Ma le gab es Sachschäden , aber 
keine Verle tz ten. 

genden vorkommenden Voge l - u n d W i l d 
ar ten ein. Dies w i r k t alles sehr echt 
und wurde g e b ü h r e n d bewunder t . 

Bemerken w i r neben v ie len anderen 
G e g e n s t ä n d e n auch die Auss te l lung v o n 
„ M a l m e d y - F o l k l o r e " . Dieser Ve re in ha t 
für i h r j äh r l i ch erscheinendes Buch die 
Ti te lsei te i m Hahre 1922 g e g r ü n d e t e n 
„ F o l k l o r e , S tavelo t -Malmedy-St .Vi th" 
ü b e r n o m m e n . 

E r w ä h n e n w i r noch, d a ß die Aus ­
stel lung bis zum 3. Augus t e insch l ieß l ich 
geöf fne t ist. 

St.Vither Wanderfreunde 
Missionsfreunde 

St.Vith - Malmedy 
Angeregt durch die Verlautbarungen 
des 1!. Vatikanischen Konzils über die 
Liturgie als Quelle christlichen Le­
bens wollten die Missionare ihren 
Christen, denen in der Mehrzahl nur 
der Besuch der Sonntagsmesse mög­
lich ist, eine fruchtbare Mitfeier der 
hl. Messe erleichtern. Daher bietet 
das neue M'tssale alle Texte in indo­
nesischer Sprache. Wie im deutschen 
Schott und im niederländischen Sonn­
tagsmissale, nach welchen das indo­
nesische Missale gestaltet ist, führt 
ein einleitender Text jeweils in Eigen­
art und Bedeutung des Sonntags im 
Kirchenjahr ein. Besonders sorgfältig 
wurde von den Karmeliterpaters auf 
Java die Übersetzung der Gebete 
angefertigt, die beim priesterlosen 
Gottesdienst gemeinsam verrichtet 
werden. 
In einigen Wochen war die erste 
Auflage von 6000 Exemplaren bereits 
ausverkauft und der Nachfrageüber­
hang erreichte 10.000 weitere Exem­
plare. 

I. P-

„Harmonie" Leblecke in 
in Ulflingen, Darier und 

Burg Reuland 
DÜRLER. Der Kgl. „Harmonie" St.Cä-
cilia aus Leblecke hat dieses Jahr un­
sere Gegend als Ziel seiner Urlaubs­
fahrt gewählt. Durch Vermittlung des 
Herrn Bard Sekretär des Werbeauß-
schußes Reuland-Dürler sind folgende 
Veranstaltungen am Sonntag, dem 26. 
Juli vorgesehen. Um 11 Uhr findet 
einen Empfang verbunden mit Platz­
konzert und Umtausch von gegensei­
tigen Geschenken zu Ulflingen statt. 
Von Ulflingen geht es über Ouren 
nach Dürler wo der Musikverein„Dür-
landia" um 13.30 ein großes Wie­
senfest und Festzug veranstaltet. Dies 
unter Mitwirkung von hiesigen und 
ausländischen Vereinen. Nach dem 
Festzug ist Festball im Zelt. 

Freilichtspiele 
Wiltz (Luxbg.) 

23. und 25. Juli Oper von Wzet: 

C A R M E N 
30. Juli und 1. August: Schilter« 

Wilhelm Teil 

Vorbestellung: Verkehrsamt 

Trier Wiltz Tel. 96199 

Dr. med. Roelen 
MALMEDY, Weiherstraße 22 

Spezialarzt für Hautleiden, Beinge­
schwüre, Krampfadern, Warzen, Haut-
mäler aller Art hält Sprechstunde je­
den Morgen von 9 — 12.30 Uhr, 
nachmittags auf Verabredung. Tele­
fon Malmedy 77326 

Zahnarzt SCHWALL 

S T. V I T H 

Vom 22. bis 26. Juli 

keine Sprechstunden 

aen, das hie u n d da durch 
Fichten u n d Tannen, die 

gegen das lichtere G r ü n 
rbrochen wurde . Eine men-
ndschaft is t n u r für senti-
l inge oder junge Dichter 
Jas reifere Auge verlangt 
eit , nach den Anzeichen 
Schaffens. Die Fox-Farm 

enschlidi genug. Den W i n -
ben, m i t s chwer f ä l l i gen Ka-
diadhaften N e b e n g e b ä u d e n 
h gegen den grauen eng-
tel i n d ü s t e r e r , ergreifen-
:. Die Mauern u n d Ziegel 
:ünen und goldenen Moos-
;t . De r M ö r t e l zwischen den 
2rbröckelt und ü b e r w a c h s e n 
i rker W i n d blies, klapper-
er f lüge l i n al len Tonarten, 
t der Fox-Farm w a r eine 
ine Schönhe i t , die sich i m 
e r h ö h t e . Ueberau wuchs 

nnesseln, Schafgarbe. Sau-
1 hunderte andere w i l d e n 
wucherten den Garten. I m 
in manche Beete ganz blau 
vo l l v o n dunkel ro ten w i l -
n. A u f den Wiesen scbim-
.'blumen i m s c h ö n s t e n Gelb 

Gras w a r v o n g r o ß e n M a r 
)tem Sauerampfer durcheo-
D o r n b ü s c h e b i lde ten r iesi-
ildachine, und die Flieder­
in den s ü ß e n D u f t i h r e r w e i 
i die H ö h e . 

mer lehnte an der Pforte 
ans und blickte auf die fer-
die v o n der untergehenden 
anisvol l beleuchtet wurden . 

pn und Buchen f lammten i n g l ü h e n -
Feuer. Er war i n t r ü b e r S t immung 

i erschien die W e l t t ro tz a l ler Schön-
t traurig und fremd. Er, der T r ä u m e r 

p die Gewißheit erlangt, d a ß eigent-
nichts in ihr w i r k l i c h wicht ig ist. 

[Anschauen ist die Na tu r schön, i m 
ppf wird sie hart und unbarmherzig. 
| Bauer lernt es, sich den s t ü r m i s c h e n 
nselvollen Launen einer Macht zu 

fgen, die er in ural ter Zei t m i t Opfern 
i später mit Gebeten g ü n s t i g zu s t im-

sudite. 
jalconer verließ den Obstgarten und 

[ langsam den gepflasterten Pfad zu-
• der hinter das Haus füh r t e . E in 

phbedecktes Vordach ü b e r r a g t e die 
p , und eine alte Eibe h ie l t Wache 
.vor, 
Falconer betrat das Haus, ohne daran 
[denken, den Schmutz von seinen Schu 

zustreifen. E in breiter, m i t Stein­
igen belegter Gang füh r t e durch das 
jfze Haus. A n den braungestrichenen 

»den hingen einige alte Stiche. A u f 
I « Seite des Ganges befanden sich 
f8e Türen, und schon be im Eintreten 
pde man sich des eigenartigen Duftes 
™ußt, der alte B a u e r n h ä u s e r durch-

tof der Treppe wurden Schritte h ö r -

Gesidit blickte i n den Gang h inun -

r u unverbesserlicher N a r r I " 
Falconer schaute zu seiner Frau h i n -

I ; . a t e Blicke kreutzten sich kampf-

B ? \ i b i 3 t S e h r l i e b e n s w ü r d i g , Kate!" 
P's Wieb am Fuß der Treppe stehen -

eine g r o ß e , stattliche Frau m i t bre i ten 
Schultern. Sie hatte e in hartes, aber 
schönes Gesicht — es wa r dafs Gesicht 
einer energischen, wenig ge füh lvo l l en 
u n d etwas engstirnigen, ja kleinl ichen 
Frau. 

„Du bist w i r k l i c h unmög l i ch ! Ich werde 
m i t d i r noch die Geduld ver l ieren!" 

„ W a s is t denn los, Kate?" 
„Los?" Haben w i r nicht Sorgen genug, 

und d u setzt leichtsinnig dein Leben aufs 
Spiel!" Sie sahen einander i n die Augen 
w i e Gegner, eh sie die Waffen kreuzen. 

„ M u ß t du denn den ganzen Schmutz 
aus dem Stal l hereinbringen? I h r M ä n ­
ner denkt nie an die M ü h e , die ihrmacht. 
Schau d i r das an!" 

Falconer blickte m i t der G u t m ü t i g k e i t 
eines g r o ß e n Hundes u m sich. Anschei­
nend hatte er die aufreizende W i r k u n g 
seines Wesens auf diese herrische Frau 
nie e r faß t . 

„Ich hab's eben vergessen!" 
„Schon gut, geh und zieh diese Schu­

he, die so schmutzig sind, aus!" 
„Ja — ja — ich geh ja schon!" 
Linkisch marschierte er den Gang ent­

lang. Kate Falconer öffnete die Küchen­
t ü r : „ J e n n y — bringen Sie B ü r s t e und 
Schaufel!" 

Falconer setzte sich auf die Bank v o r 
der H a u s t ü r und schnü r t e seine Schuhe 
auf, Er hatte es l ä n g s t aufgegeben, sich 
ü b e r die sonderbore Tatsache zu w u n ­
dern, d a ß Kate und er, zwe i Menschen, 
die einander einmal leidenschaftlich ge­
l ieb t hatten, sich nun m i t jedem W o r t 
m i t jeder Bewegung re i tz ten und ä r g e r ­
ten. Das E r s c h ü t t e r n d e dieses Geschehens 
regte i h n nicht mehr auf. Er hatte jeden 

Versuch, es zu ä n d e r n , aufgegeben und 
fand sich m i t der T r a g i k seiner Ehe e-
benso ab w i e m i t den U n b i l d e n des W e t ­
ters, m i t Regen und Sturm. 

Es gab keine K inde r auf der Fox-Farm 
U n d als es dunke l wurde , s a ß Jesse Fal­
coner i m Vorz immer v o r dem K a m i n 
und blickte ins Feuer. Die Decke des 
langen Raumes w a r von eichenen Ba l ­
k e n ges tü t z t , ro te Ziegel b i lde ten den 
F u ß b o d e n b e l a g . A n beiden Seiten des 
Kamins befanden sich eingebaute eiche­
ne S c h r ä n k e . D o r t verwahr te Falconer 
seine Pfeifen und seine T a b a k t ö p f e : er 
konnte sie v o n seinem bequemen Stuhl 
aus erreichen. Aus der Küche k lang das 
Klappern der Pfannen und des Geschirrs 
m a n h ö r t e die geschäf t ig ten S t immen 
v o n Hausfrau und Magd . Falconer w a r 
nachdenklich, Er z ü n d e t e seine Pfeife 
an und starrte m i t unbeweglichem Ge­
sicht ins Feuer. 

Es schien, als ob sich i n seinen A u g e n 
die launischen Zufä l l e des Lebens zu­
gleich m i t dem flackernden H i n u n d H e r 
des Feuers widerspiegeln w ü r d e n . M a n 
konnte viele t r ü b e Erfahrungen da r in l e ­
sen : den Kummer ü b e r einen verregne­
ten Sommer, ü b e r verdorbenes Heu, e i ­
ne d u r c h n ä ß t e Ernte und unbezahlte 
Rechnungen. U n d doch w a r k e i n Z o r n i n 
ihm, k e i n Aufbegehren. Sein Gesicht hat­
te einen mi lden , leidenschaftslosen A u s ­
druck. Er empfand beinahe W o l l u s t an 
seinem Kummer , hatte es gelernt, sich 
i n orientalische Gle ichgü l t igke i t zu ver­
senken. Der Schrank, i n welchem seine 
Pfeifen standen, enthiel t auch Bücher . 
A b e r es k o m m t fü r einen Menschen die 
Zeit , w o i h m auch B ü c h e r nichts mehr 

bie ten k ö n n e n . 
Die T ü r der Küche ö f fne te sich, und 

Kate k a m ins Zimmer . Ih re Gegenwart 
z e r s t ö r t e die A t m o s p h ä r e beschaulicher 
Betrachtung. Eine W e l l e v o n kri t ischer 
Ruhelosigkeit ging v o n i h r aus. 

„Jenny , br ingen Sie die Lampe her­
ein!" Sie blickte etwas veräch t l i ch au f 
ih ren M a n n . 

„Machs t d u m i r etwas Platz am Feu­
er? Hast du dich u m das V i e h g e k ü m ­
mert?" 

Falconer rück t e seinen Stuhl , u n d das 
M ä d c h e n brachte die Lampe here in — ei­
ne geschmacklose Lampe aus buntem 
Porzellan, deren glatte Kuge» e in kaltes 
w e i ß e s Licht a u s s t r ö m t e . Das Licht w i r k 
te ganz ähn l i ch w i e Kates Gegenwart . 
U m diese Frau w a r nichts Geheimnisvol­
les, nichts als glat te Obe r f l äche , k e i n 
mi ldernder Schatten. 

„ W a s ha t Briggs verlangt?" 
„Ein Pfund." 
„Er w o l l t e w o h l gleich bezahl t we r ­

den?" 
„Nein , ich glaube nicht. 
Kate hol te i h r en N ä h k o r b aus einem 

der S c h r ä n k e hervor . Sie sah a u f Jesse, 
der t i e f i m Lehns tuh l versank, das K i n n 
auf der Brust a u f s t ü t z e n d . E r rauchte i n 
kurzen rhytmischen Z ü g e n . 

„ M u ß t d u i m m e r so dasitzen, als ob 
du k e i n R ü c k g r a t h ä t t e s t ? " Er r ü h r t e 
sich n i c h t „Ich zerbreche m i r den Kopf , 
w i e w i r die a l t en Rechnungen zahlen 
sol len! W e i ß t d u viel leicht , w o das Geld 
he rkommen w i r d . Ich werde diesmal 
nicht i n die Tasche greifen!" 

„Ich w i l l de in Geld auch gar nicht, 
Kate!" 

„Na , w i e w i r s t d u aber dann d i e Rech­
nungen bezahlen?" 

„Laß sie liegen, sie w e r d e n nicht 
kleiner , w e n n w i r uns d a r ü b e r aufre­
gen 1" 

Kate zog ih r en N ä h k o r b a n sich, w ä h l ­
te einen K n ä u e l W o l l e u n d riß d e n Fa­
den m i t einer ungeduldigen Bewegung 
ab. 

„ Jesse ! Es is t k e i n Wunder , w e n n d i r 
alles, was d u a n r ü h r s t , m i ß l i n g t ! D u 
brauchst jemand, der d e n ganzen Tag 
h in t e r d i r hergeht u n d r u f t : He , darsch, 
v o r w ä r t s ! Es i s t schade, d a ß d u so g r o ß 
b is t ! Ich kenne M ä n n e r , die v i e l k l e i ­
ner s ind als d u u n d d i r a n M u t hunder t ­
m a l ü b e r l e g e n s ind!" Sie n ä h t e schnell 
und energisch, u n d Falconer s tarr te ins 
Feuer. 

„ W a s i s t — is t eben", sagte er dann, 
„es i s t umsonst, dagegen a n z u k ä m p f e n ! " 

Kate bl ickte i h n an, ö f fne t e den M u n d 
u n d sch loß i h n w iede r m i t e inem Aus ­
druck ergebener Verachtung. D a n n hob 
sie den K o p f u n d rief m i t i h r e r hel len 
har ten S t i m m e : „ J e n n y — Sie k ö n n e n 
das Essen br ingen!" 

Der Tisch w u r d e gedeckt, u n d i m ka l ­
ten Licht der Lampe n a h m m a n wor t l o s 
die M a h l z e i t e in. 

Dann setzte sich Kate Falconer wie­
der a n den K a m i n , zog einen S t r ü m p ! 
ü b e r die l i n k e H a n d u n d begann i h n i n 
beredetem Schweigen z u fl icken. 

Jesse stopfte seine Pfeife, s tand eint 
W e i l e u n s c h l ü s s i g da u n d ging dann aus 
dem Zimmer , M a n h ö r t e , w i e die Haus 
t ü r h in t e r i h m ins Sch loß f i e l . 

Fortsetzung folgt 
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Wahnvorstellungen verfolgen Lucy Harbin (Joan Crawford), die vor zwanzig Jahren ihren Mann mit einem Beil erschlug. 
Noch zwei Jahrzehnten Heilanstalt kehrte sie zu ihrer inzwischen erwachsenen Tochter zurück. Aber wie mit Zentner» 
» lasten liegt auf ihr der Druck einer unerklärlichen, geheimnisvollen Spannung. 

/Heistet des ^jzmeLkzlmls 
William Castles spannungsgeladene „Horror"-Filme 

A ls W i l l i a m Castle 1955 seine eigene, u n a b -
" h ä n g i g e Produktionsgesellschaft g r ü n d e t e , 
begann d a m i t (man d a r f das ohne U e b e r t r e i -
b u n g sagen) eine neue, pr icke lnde „ H o r r o r -
A e r a " auf der L e i n w a n d . Es dauerte j e d e n ­
fa l l s n ich t lange, bis der t a l en t i e r t e u n d e i n ­
fal lsreiche Produzent u n d Regisseur sich den 
R u f des „ S c h ö c k s p e z i a l i s t e n v o n H o l l y w o o d " 
e r w o r b e n hat te . U n d der j unge R u h m des 
Meis ters spannungsgeladener G r u s e l k r i m i s 
b l i eb b a l d n icht meh r auf A m e r i k a b e s c h r ä n k t . 

Castles perfekte Ne rvenk i t ze l eroberten sich 
dank i h r e r O r i g i n a l i t ä t u n d j ener Raffinesse, 
m i t der sie das nackte G r a u e n h e r a u f b e s c h w ö ­
r e n u n d den L e u t e n d ie G ä n s e h a u t ü b e r den 
R ü c k e n jagen , auch die ü b r i g e n v i e r K o n t i ­
nente. 

„ M a c a b r e " h i e ß der erste S c h a u e r s p a ß aus 
Castles u n e r s c h ö p f l i c h e r Schreckenskiste, der 
Ende der f ü n f z i g e r Jah re i n den deutschen 
K i n o s E inzug h ie l t . U n d schon nach wenigen 
M o n a t e n ha t te sich das P u b l i k u m f ü r d ie erste, 
h a a r s t r ä u b e n d e H o r r o r a t t r a k t i o n des Schock­
meisters aus Uebersee e r w ä r m t . D i e n ä c h s t e n 
beiden Kos tp roben g e n u ß v o l l se rv ie r ten G r a u ­
ens — „ D a s Haus auf d e m G e i s t e r h ü g e l " u n d 
„ S c h r e i , w e n n der T i n g i e r k o m m t " — begeg­
ne ten berei ts einer recht s ta t t l ichen u n d s t ä n ­
d ig noch g r ö ß e r werdenden Gemeinde aufge­
schlossener Gruselfans. 

Castles filmische „ S c h o c k e r - S e r i e " , durch 
Pub l ikumser fo lge w i e „ D a s unhe iml iche Erbe" , 
„ M ö r d e r i s c h " , „ D e r unheiml iche M r . Sa rdon i -
cus" oder „ K e n n w o r t K ä t z c h e n " i n den f o l ­
genden Jahren w i r k u n g s v o l l e r g ä n z t , w u r d e 
inzwischen z u m a l lgemeinen Begr i f f . Selbst 
f ü r d ie jenigen, die seine a temberaubenden 
N e r v e n k i t z e l a u f g r u n d i h r e r „ V e r r ü c k t h e i t e n " 
u n d m a k a b r e n Ueberraschungen a m s c h ä r f ­
sten k r i t i s i e r e n . 

De r einfal lsreiche Er f inde r besagter Schau­
e rd ramen ha t te schon nach Fe r t igs t e l lung se i ­
nes ersten z ü n f t i g e n Le inwandspek take l s fest­
gestellt , welches u n b ä n d i g e V e r g n ü g e n der ­
ar t ige G r u s e l s p e z i a l i t ä t e n dem P u b l i k u m be­
re i ten . U n d da er e in guter G e s c h ä f t s m a n n 
w a r , b e s c h l o ß er den absonderl ichen mensch­
l ichen H a n g zur G ä n s e h a u t f o r t a n als F i l m ­
hers te l le r zu nutzen. 

So w u r d e W i l l i a m Castle der b e r ü h m t e 
„ S c h o c k e r ' - P r o d u z e n t , der M i l l i o n e n a l l j ä h r ­

l i ch m i t neuen Gruse lk r imi s ü b e r r a s c h t . U n d 
er b e t ä t i g t e sich gleichzei t ig als Manager sei­
ner eigenen Produk t ionen , der m i t der „ H o l z ­
hammermethode" des echten Schaubudenbe­
sitzers f ü r seine F i l m e schreiende Reklame 
macht . 

D e r a l lgewal t ige F i l m b o ß H a r r y Cohn ho l te 
- i h n eines Tages nach H o l l y w o o d . De r V e r t r a g , 

den C o l u m b i a i h m d o r t bot, f ü h r t e i h n schnell 
ans Z i e l a l l e r T r ä u m e . Nach f ruch tbare r Z u ­
sammenarbei t m i t George Stevens u n d Charles 
V i d o r u n d verschiedenen A u f g a b e n als D r e h ­
buchautor du r f t e Castle eines Tages selber 
F i l m e machen. Schon seine erste Regie i n d e m 
K r i m i „ T h e W h i s t l e r " brachte i h m den Preis 
der N e w Y o r k e r F i l m k r i t i k e r e in . 

Ein Beil, das Lucy findet, weckt böse Erinnerungen. Auch 
jetzt wieder wurden kurz hintereinander zwei Morde mit dem 

• Beil durchgeführt. 

ie Zwangsjacke 
E I N „ S C H O C K E R " M I T J O A N C R A W F O R D 

I n W i l l i a m Castles spannungsgeladenem F i l m 
' „ D i e Zwangsjacke" hat Joan C r a w f o r d die 
Rolle der L u c y H a r b i n ü b e r n o m m e n , die der 
b e r ü h m t e n K ü n s t l e r i n die M ö g l i c h k e i t g ibt , 
i h r e hohe K u n s t von neuem un te r Beweis zu 
s tel len. L u c y Ha rb ins tragischer F a l l w a r eine 
echte Sensation u n d e r s c h ü t t e r t e j e d e r m a n n : 
Damals , als sie i h r en Gat ten F r a n k (Lee 
Yeary) m i t seiner Geliebten Stella (Patr icia 
Kres t ) ü b e r r a s c h t e und beide m i t der A x t t ö ­
tete. Besonders entsetzlich war , d a ß i h r d r e i ­
j ä h r i g e s T ö c h t e r c h e n Carol Augenzeugin der 
Blu t ta t , w u r d e . . . 

Das alles geschah vor zwanzig Jahren. Heute 
is t L u c y 49 Jahre al t . Der Todesstrafe en t ­
g ing sie damals nur , w e i l m a n sie f ü r geist ig 
u n z u r e c h n u n g s f ä h i g e r k l ä r t e und f ü r zwe i 
Jahrzehnte i n eine Nervenhe i l ans ta l t e inwies. 
I h r e Tochter Carol (Diane Baker) w u r d e von 

Will Lucy Harbin ihrer Tochter Carol (Diane Baker) den Ver­
lobten (John Anthony Hayes) abspenstig machen? Damals 

tötete sie aus Eifersucht ihren Mann. 

Lucys B r u d e r B i l l C u t l e r ( L e i f Ericksoa) u n d 
dessen F r a u E m e l y (Rochelle Hudson) adop­
t i e r t . A b A b e n d v o r L u c y s Ent lassung aus der, 
A n s t a l t e r z ä h l t Ca ro l i h r e m V e r l o b t e n M i ­
chael Fields (John A n t h o n y Hayes), was einst 
geschah. 

L u c y s R ü c k k e h r i n den K r e i s der F a m i l i e 
v e r l ä u f t z ieml ich f ö r m l i c h . U m den B a n n der 
E n t f r e m d u n g zu brechen, zeigt Caro l der M u t ­
ter die H ü h n e r f a r m , auf der sie leben. A u c h 
dem G ä s t e h a u s , wo die Tochter sich eine k le ine 
B i l d h a u e r w e r k s t a t t e inger ichtet hat , s tat ten sie 
einen Besuch ab. Dann zeigt i h r Caro l ein 
Fami l i ena lbum. 

A l s Michae l a m A b e n d k o m m t , u m L u c y 
kennenzulernen, f lüch te t diese aus d e m Haus . 
Carol sucht die M u t t e r zusammen m i t i h r e m 
Ver lob ten . I n der B i l d h a u e r w e r k s t a t t f inden 
sie das F o t o a l b u m : geöffnet . Das B i l d v o n 
F r a n k H a r b i n , den d ie betrogene G a t t i n einst 
erschlug, is t zerschni t ten . . . 

S p ä t e r besucht Caro l i h r e z u k ü n f t i g e n Schwie­
gere l te rn R a y m o n d u n d M r s . F ie lds ( E d i t h 
A t w a t e r , H o w a r d St. John) , denen sie v o n der 
H e i m k e h r i h r e r M u t t e r e r z ä h l t . G e r n v e r ­
spricht das j u n g e M ä d c h e n , sie m i t L u c y be ­
kanntzumachen. 

A u c h Michaels zwei te r Versuch, sich m i t 
L u c y H a r b i n auszusprechen, i s t z u m Schei­
t e r n v e r u r t e i l t . I n i h r G e s p r ä c h p l a t z t e in A n ­
r u f v o n D r . A n d e r s o n (Michael Cox) h i n ­
ein, der sich f ü r einen k u r z e n Besuch ansagt. 
A l s der A r z t w e n i g s p ä t e r e i n t r i f f t u n d seine 
ehemalige P a t i e n t i n nach i h r e n n ä c h t l i c h e n 
T r ä u m e n befragen w i l l , r e n n t sie gepeinigt 
davon. D r . Ande r son geht i h r nach u n d t r i f f t 
un te rwegs Caro l . I n der B i l d h a u e r w e r k s t a t t 
e r k l ä r t der A r z t dem j u n g e n M ä d c h e n , d a ß 
er es f ü r besser halte, w e n n L u c y H a r b i n f ü r 
eine gewisse Z e i t i n d ie Nervenhe i l ans ta l t z u ­
r ü c k k e h r e . D a n n geht er h inaus , a n aufge­
h ä n g t e r W ä s c h e u n d T i e f k ü h l a n l a g e n v o r b e i , 
u n d r u f t nach der Verschwundenen . E i n paar 
M i n u t e n s p ä t e r s ind n u r z w e i Schatten zu se­
hen. De r Schatten v o n L u c y t r ä g t i n hocher­
hobener Faust eine A x t . A r m s c h m u c k k l i r r t 
leise auf, e in leuchtender B l i t z w i e aus e iner 
K l i n g e — dann r o l l t D r . Andersons H u t ins 
Sonnenlicht . W e n i g s p ä t e r w ä s c h t L u c y H a r b i n 
i h r neues K l e i d . A l s Caro l s p ä t e r i h r e s t r i k -
kende M u t t e r nach dem A r z t f ragt , e r k l ä r t 
L u c y , D r . Ande r son sei gegangen . . . Das d r a ­
matische Ende e r z ä h l t de r F i l m . 

Star zwischen Vergangenheit und Zukunft 
Eine der echten Ladies im amerikanischen Film 

S chon i n e inem i h r e r le tz ten F i l m e — 
„ F r a u e n , die n ich t l ieben d ü r f e n " — ge­

l a n g der seit Jahrzehnten B e r ü h m t e n als f a ­
natischer Oberschwester in e inem I r r enhaus 
eine e indr ingl iche Charakters tudie . I n der be i 
C o l u m b i a - B a v a r i a erscheinenden neuen W i l -
l i am-Cas t l e -P roduk t ion , „ D i e Zwangsjacke" 

v e r k ö r p e r t Joan C r a w f o r d n u n m e h r eine a n ­
geblich g e i s t e s g e s t ö r t e D o p p e l m ö r d e r i n , die 
m a n jahrzehnte lang i n einer N e r v e n h e i l a n ­
stal t festgehalten hat. I h r e R ü c k k e h r ins no r ­
ma le Leben b e s c h w ö r t neue K o n f l i k t e u n d 
sch l ieß l ich eine menschliche T r a g ö d i e be isp ie l ­
losen A u s m a ß e s herauf. 

„ D i e Zwangsjacke" b r i n g t Joan C r a w f o r d 
z u m ersten M a l e m i t Ho l lywoods bekann tem 
„ S c h r e c k e n s s p e z i a l i s t e n " W i l l i a m Castle z u ­
sammen. 

D i e differenzierte Rol le der psychopathi ­
schen M ö r d e r i n , die sich dereinst aus L e i d e n ­
schaft i n die t iefe Schuld vers t r ick te u n d nach 
z w a n z i g j ä h r i g e r B u ß e nicht m e h r i n e in n o r ­
males Leben z u r ü c k f i n d e n k a n n , fo rder te das 
ganze K ö n n e n einer v i e l f a c h - b e w ä h r t e n K ü n s t ­
l e r i n heraus. Jede Phase i h r e r Da r s t e l l ung ist 
g laubhaf t u n d v o n e indr ing l icher I n t e n s i t ä t . 

Der Zuschauer empfindet die Seelenqualen 
einer v o n i h r e r Vergangenhei t Ve r fo lg t en u n d 
einer an sich selbst i m m e r aufs neue Z w e i ­
fe lnden i n a l l en Stadien m i t . T r a u m u n d W i r k ­
l ichkei t , Wahnvors te l lungen u n d R e a l i t ä t e n p e i ­
n igen diese seelisch l a b i l e F r au , deren s tarker 

m ü t t e r l i c h e r I n s t i n k t u n t e r b e w u ß t danach 
strebt , innere Bande z u der i h r f remden , e r ­
wachsenen Tochter herzus te l len . 

D i e L u c y H a r b i n i n Castles S u p e r t h r i l l e r 
is t w a h r h a f t i g eine Rol le , d ie der Oscar-Pre is ­
t r ä g e r i n Joan C r a w f o r d w ü r d i g is t . I h r e b e ­
merkenswer t en Dar s t e l l ungen re ichen v o n der 
unhe iml ichen Sadie Thompson i n „ R a i n " b i s 
zu i h r e m vor l e t z t en F i l m „ W a s geschah w i r k ­
l i ch m i t Baby Jane?" F ü r die H a u p t r o l l e i n 
dem 1945 entstandenen F i l m „ S o l a n g e e in H e r z 
s c h l ä g t " ( M i l d r e d Pierce) e r h i e l t sie den b e ­
gehr ten „ O s c a r " . I m Gegensatz zu den m e i ­
sten i h r e r K o l l e g i n n e n schreckte Joan C r a w ­
f o r d auch als j unge Schauspieler in v o r u n s y m ­
pathischen Rol len n icht z u r ü c k . 

I h r e „ O s c a r " - D a r s t e l l u n g i n „ M i l d r e d 
Pierce" w a r eine davon . Ausdrucksvo l l e Cha ­
r a k t e r r o l l e n haben es d e m b e r ü h m t e n S ta r 
v o n j eher angetan. U n d schon i m m e r b e s a ß 
Joan C r a w f o r d den M u t zur H ä ß l i c h k e i t . K e i n 
W u n d e r bei einer Schauspielerin, deren F u n d a ­
m e n t e in seltenes T a l e n t u n d fundier tes k ü n s t ­
lerisches K ö n n e n ist . 

Joan C r a w f o r d — eine der echten Ladies i m 
amerikanischen F i l m — deren neuere R o l l e n 
i n P r o d u k t i o n e n w i e „ H e r b s t s t ü r m e " , „ E s t h e r 
Costel lo" oder „ A l l e meine T r ä u m e " ebenso 
haften geblieben s ind w i e j ene aus den A n ­
fangsjahren i h r e r W e l t k a r r i e r e , aber l eb t n i c h t 
n u r von der g r o ß e n Vergangenhei t . A u c h i h r e 
schauspielerische Z u k u n f t l ä ß t noch v ie l e ü b e r ­
zeugende k ü n s t l e r i s c h e Le i s tungen erhoffen . 

Der Kalifornier Leif Erickson als Bill Cutler mit Joan Crawford in einer Szene des packenden Gruselfilms „Die Zwangs­
lacke", bei dem William Castle für Produktion und Regie verantwortlich zeichnet. Castle ist Schock.Spezjalisk de^ifcn Hor­

rorfilms Millionsn von Menschen in die Kino« locken. 

m i m ~ s < *wmsM 
Die anfängliche Fremdheit zwischen der Mutter und ihrer nunmehr erwachsenen Tochter Carol scheint sich zu lösen. Aber 
troti aller bemühten Heiterkeit lastet über beiden eine unheimliche Spannung wie ein gefährliches Geheimnis. Lucy» 

nwu$ M u e ^ U u g , A[k*hpl. (5 Fotos: Calumbia.Bavanp) 
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Die größte Hängebrücke Europas 
Sie entsteht am Niederrhein zwischen Kleve und Emmerich und hat eine 
Spannweite von 800 m. Sie wird 1965 fertig. 

icheint sich zu lösen. Aber 
ährliches Gehejnjnjs. Ucy. 

Prag. „Kisten, die Nazi-Archive aus 
dem zweiten W e l t k r i e g enthalten, wer­
den von S a c k v e r s t ä n d i g e n geprüf t . " 
Dieses lakonische Kommunique des Pra­
ger Innenministeriums bietet einen ganz 
kurzen Einblick i n die Af fä re , „ d e r Kis ­
ten aus den Seen i m B ö h m e r w a l d " , 
welche die öffent l iche Me inung seit ei­
nigen Wochen i n A t e m h ä l t . W i e be­
kannt, wurde i n der Tschechoslowakei 
seit Ende des zwe i t en Weltkr ieges nach 
verschwundenen Arch iven der Nazibe­
hörden gesucht, welche A u f s c h l u ß ü b e r 
die Tät igkei t gewisser Dienststel len i n 
dem ehemaligen Protektora t b ie ten k ö n -
ten. Groß w a r somit die Spannung, als 
Froschmänner, die m i t einer Gruppe 
von Kameraleuten i m B ö h m e r w a l d e i ­
nen Dokumentar f i lm drehten, p lö tz l ich 
im Schwarzen- und i m Teufels-See, un­
weit der deutschen Grenze, geheimnis­
volle Kisten fanden. Die ersten aus dem 
Teufels-See gehobenen Kis ten enthiel ­
ten nur Sprengstoff, der z u m T e i l nicht 
aus Deutschland stammte. Ganz anders 
gestaltete sich die A k t i o n , als aus dem 
Sthwarzen-See Meta l lk i s t en geborgen 
wurden, die m i t einer starken Isolier­
masse umgeben waren . Es bestand nun 
keinerlei Zwei fe l mehr, d a ß es sich um 
Gegenstände handle, die vor Feuch­
tigkeit geschütz t werden m ü s s e n . Die 
Kisten wurden nach Prag gebracht, und 
befinden sich zur Ze i t an einem „siche­
ren Ort". Das oben a n g e f ü h r t e l akon i ­
sche Kommunique l ä ß t die E n t h ü l l u n g 
wichtiger Geheimnisse zu einem v o n der 
Prager Regierung best immten Ze i tpunkt 
erwarten. 

New York. Der 13 jährige Schwarze 
James Powel l w u r d e v o n einem K r i m i ­
nalbeamten erschossen, den Povel l i m 
Eingang des Hauses m i t einem Messer 
«gegriffen hatte. 

Der Polizei zufolge hatte sich Powel l 
mit einem Messer auf den P f ö r t n e r des 
Hauses ges tü r t z t , w e i l dieser, der i m 
Begriffe war, den B ü r g e r s t e i g abzusprit­
zen, den Schwarzen leicht m i t Wasser 
bespritzt hatte. A l s der Polizis t zufäl l i ­
gerweise vor dem Hause vorbe i ging, 
stürzte sich Powel l m i t g e z ü c k t e m Mes­
ser auf ihn. Der Polizis t schoss i h n zu­
sammen. Etwa 200 junge Burschen, 
meist Neger, rot te ten sich daher vo r dem 
"aus zusammen und bewarfen die ein­
treffenden P o l i z e i v e r s t ä r k u n g e n m i t 
Steinen, Büchern und Bierkonserven-
outhsen. Die Polizei hatte alle M ü h s , 
0 1 8 jugendlichen Demonstranten i n ei­
ne anliegende Schule z u r ü c k z u d r ä n g e n , 
w e i schwarze M ä d c h e n w u r d e n sch l ieß-

* auf die Polizeiwache abge füh r t , 
wahrend vier demolierte Pol izeiwaden 
a u * dem Schauplatz z u r ü c k b l i e b e n . 

die sich auf P e l z d i e b s t ä h l e spezialisiert 
hatte und deren „S i t z" sich i n Paris be­
findet. Chef der Bande ist ein sowje­
tischer S t a a t s a n g e h ö r i g e r - Michel Soni-
ne, dem die Frankfur ter Polizei bei ei­
ner Untersuchung i n einer Pelzdiebstahl-
Affai re i n der Main-Met ropole auf die 
Spur gekommen war . 

Washington. Amerikanische und sow­
jetische Wissenschaftler s ind ü b e r e i n ­
gekommen, auf dem Gebiet der Entsal­
zung des Meerwassers mit te ls h e r k ö m m ­
licher u n d moderner nuklearer Methoden 
zusammenzuarbeiten, wurde of f iz ie l l i n 
Wash ing ton bekanntgegeben. 

Prag. 222 Bomben von je 2,5 bis 100 
kg aus dem zwei ten Wel tk r i eg w u r d e n 
be i Erdarbei ten i n Va jnor bei P r e ß b u r g 
gefunden. 

AUeghany. (West-Virginia) — Im Ver­
suchslabor für Raketentechnik i n AUeg­
hany ereigneten sich zwe i Explosionen. 
Sie richteten jedoch nur Sachschaden 
an. I n dem Labor, d a ß der amerikani­
schen Mar ine untersteht, w u r d e n Versu­
che mi t festen Raketentreibstoffen vor­
genommen. Das Labor hatte f rühe r be­
reits zur Vorberei tung der Polaris-Ra-
keten beigetragen. 

London. Der 23 jährige Beatle john 
Lennon hat es satt, sich und seine W o h 
nung i m vornehmen Londoner Vier te l 
South Kensington s t ä n d i g von Fans 
umlagert zu sehen. Ende dieses Monats 
zieht er aus seiner Wohnung i m 4. Stock 
aus und i n ein Landhaus ein, das er 
für ugerechn. 3 M i l l . F gekauft hat. Das 
Haus hat 20 Zimmer u. liegt an einem 
streng geheimgehalt. Ort . P i lzkopf Len­
non, seine Frau Cynthia und ihr Baby 
John werden in dem Landhaus ü b e r ein 
K i n d e r m ä d c h e n , einen G ä r t n e r und vor­
aussichtlich eine Hausangestellte ver­
fügen k ö n n e n . Soll ten die Beatle.Fan* 
den neuen Wohnor t ihres Idols doch 
herausfinden, k ö n n e n Lennon und sei­
ne Famil ie in den sedis Sdilaf- drei 
Empfangs-, acht Wohn- , zwei Badezim­
mern und einer g r o ß e n Küche immer 
noch „Vers teck" spielen, fl 

Bedford-England. Die Polizei ver l ieß 
sich auf ih r R a d a r g e r ä t und stellte fest, 
d a ß Johnny D a n k w o r t h zu schnell ge­
fahren war . Johnny bestri t t das ener­
gisch: Er sei lediglich in der Tonlage 
As gefahren, und das seien d re iß ig M e i 
len je Stunde. Der Staatsanwalt schalte­
te schnell: „ W e n n Sie be i 30 Me i l en 
i n der Tonlage A s fahren, was k o m m t 
danach? E twa Fis?" „ O h nein", darauf 
der Angeklagte. „Bei Vollgas bekom­
me ich ein klares E." 

Bonn. Die Frankfurter Polilzei hat Johnny D a n k w o r t h ist ein bekannter 
eine internationale Bande aufgedeckt, bri t ischer Tanzkapellmeister . A l s hoch-

musikalischer Mensch richtet er sich des­
halb beim Autofahren nicht nach dem 
Tachonieter, sondern nach dem Ton , den 
der Moto r von sich gibt . Das sei zuver­
läss iger , betonte er v o r Gericht. Der 
Bandleader wurde trotzdem wegen Ue­
fa:., schreitung der gebotenen Geschwin­
digkeit zu zehn Pfund Geldstrafe ver­
ur te i l t . Offenbar war der Richter un­
musikalisch. 

New York. Als größter Schlager unter 
den Ansteckrosetten, die die W a h l ­
kampfmanager von Senator Barry Gold­
wal er für den republikanischen Partei­
tag in San Franzisko anfertigen l i e ß e n , 
hat sich völ l ig unerwar te t eine für die 
noch nicht wohlberechtigte Jugend ge­
dachte Plakette mi t der Aufschrif t erwie­
sen: „Ich w ü r d e Barry w ä h l e n , wenn 
ich 21 w ä r e " . Tausende v o n Frauen, die 
mi t Sicherheit schon seit Jahren das 
Wahlrecht g e n i e ß e n , haben die Rosette 
erworben und tragen sie stolz an B lu ­
sen und Jacken. _ , 

Buenos Aires. Fast unbemerkt von 
der Oeffentl ichkeit haben jetzt die Fünf-
linge des I n d u s t r i e - M i l l i o n ä r s Franco 
Di l igen t i aus Buenos Aires in d re i von­
einander wei t entfernten Orten ihren 
21. Geburtstag gefeiert . . 

Die 1943 in Buenos Aires geborenen 
zwei Jungen und drei M ä d c h e n des 1922 
aus I ta l ien nach Argen t in ien eingewan­
derten Indust r ie l len waren schon i m 
A l t e r von 7 Jahren getrennt und in ver­
schiedenen Heimschulen erzogen wor ­
den. Vater Franco Di l i gen t i hatte die 
Geburt der Fün f l i nge sogar acht Mona­
te lang geheimgehalten und sich auch 
s p ä t e r geweigert, seine Kinder z u m M i t ­
te lpunkt eines P u b l i z i t ä t s r u m m e l s ma­
chen zu lassen. 

Die beiden M ä d c h e n M a r i a Fernan-
da und Mar i a Esther beginnen ih ren 
21. Geburtstag in Buenos Ai res . Beide 
s ind verheiratet , M a r i a Fernando hat 
selbst schon wieder z w e i Kinder , Mar i a 
Esther is t ebenfalls schon e inmal M u t ­
ter. Das dr i t te M ä d c h e n , Maria Chris­
t ina, w o h n t in Rom bei einer ä l t e r e n 
Schwester. Die beiden F ü n f l i n g - B r ü d e r 
Carlos A l b e r t o und Franco j u n , studie­
ren an der U n i v e r s i t ä t v o n Vancouver 
in B r i t i sh Columbia Jura u n d Maschinen 
bau. W ä h r e n d ihrer Semesterferien ar­
beiten sie als Kel lner m i t einem Stun­
denverdienst v o n dre i D o l l a r ( rund ISO 
Fr) . 

Nijmwegen. Ganze 51649 Gulden hat 
eine Sammlung erbracht, die ein K o m -
mitee veranstaltet hatte, um Prinzessin 
Irene ein Hochzeitsgeschenk im Namen 
der 12 M i l l i o n e n H o l l ä n d e r zu machen. 
Das Kommunique e rk l ä r t , sich v o m Er­
gebnis dieser Sammlung „bef r i ed ig t " . 

Moskau. Im „Lande der Langlebig­
kei t" haben die Frauen zehn bis 21 
Kinder und die H u n d e r t j ä h r i g e n arbeiten 
noch auf dem Feld. 

Dieses Land erstreckt sich l ängs den 
H ä n g e n des Nagorny Karabakh-Gebir-
ges i n Aserbeidschan: Seine 15.000 Be­
wohner halten den Langlebigkeitsre­
kord in der Sowjetunion: 214 Hunder t ­
jähr ige , deren Altersvorsi tzender der 
Kolchosenbauer Ambar t sum Grigor ian 
ist, der mi t seinen 137 Jahren noch i m ­
mer auf den Feldern arbeitet. 

„Ich hatte einfach nie Zeit, k rank zu 
sein." e r k l ä r t e er den Aerzten, die ihn 
um sein Rezept gefragt hatten. 

Im Dorfe Zarosly lebt ein idyllisches 
Paar: Mann und Frau hatten mi t 16 
Jahren geheiratet und sind heute 119 
Jahre alt. 

67 der H u n d e r t j ä h r i g e n sind Frauen, 
die sich - wie alle ü b r i g e n MitgPc :;er 
der B e v ö l k e r u n g - an die Vorsc l i r i l len 
ihrer V o r v ä t e r ha'.ien, um das Leben 
mögl ichs t lange g e n i e ß e n zu k ö n i K n : 

1. Immer arbeiten (es gibI keinen K -nt-
ner und P e n s i o n ä r e ) ; 

2. Verheiratet s'ein (es gibt k e i n e n 
h u n d e r t j ä h r i g e n Junggesellen); 

3. Nicht raudien); 
4. F r ü h zu Bett gehen und früh auf­

stehen; 
5. Acht Monate i m |ahre im Freven 

schlafen; 
6. Sauermilch mit Knoblauch t r inken. 

Washington. P r ä s i d e n t Johnson hat 
alle zusLändigen Bundesdienststellen 
angewiesen, den K a m p f gegen den 
Rauschgifthandel zu in tensivieren. 

I n einem v o m w e i ß e n Haus ve rö f f en t ­
l ichten Kommunique wies Johnson auf 
die „ g r o ß e n S c h ä d e n " hin.die der Rausch 
gif thandel i n den Vere in ig ten Staaten 
anrichtet u n d forderte die Dienststel­

l en auf, den K a m p f aus drei Fronten 
einzulei ten: B e k ä m p f u n g des Rausch­
gif thandel , V e r h ü t u n g des ü b e r m ä ß i ­
gen Rauschgiftgenusses und Entziehungs­
kuren für Süch t ige . Die A n z a h l der 
R a u s c h g i f t s ü d i t i g e n i n den USA w i r d 
auf 50 000 bis 100 000 geschä tz t . 

Calais . Zehn junge Mädchen zwischen 
13 und 17 Jahren, S c h ü l e r r i n n e n der 
„Ci ty of London School", w o l l e n den 
Aermelkana l m i t einer Schwimmstaffel 
durchqueren. Der Start w a r v o m K a p . 
Gris Nez aus vorgesehen. Wegen Nebel 
ü b e r dem Aerme lkana l w u r d e das V o r ­
haben verschoben. 

Montreal. Die 21 jährige Lise Dage-
nais, die seit dem Jahre 1952 als Folge 
eines Verkehrsunfal les i m Koma lag, 
is t nunmehr vers torben. W ä h r e n d der 
zwöl f Jahre b l ieb das M ä d c h e n prak­
tisch b e w u ß t l o s . Die Verwandten , die 
an i h r em Leidenslager s a ß e n , erkannte 
sie nicht mehr. 

Rosendal (Brabant). E i n 26 jähriger 
U n t e r o f f i z i e r s s c h ü l e r ist nach einem 
Gewaltmarsch seiner E inhe i t i m Spi ta l 
von Rosendal gestorben. D r e i andere 
Mi tg l i ede r der gleichen Einhei t m u ß t e n 
ins Spi ta l eingeliefert werden , jedoch 
schwebt i h r Leben nicht i n Gefahr. 

Hamburg. E i n 70 jähriger Hamburger 

ist von seinen d re i Doggen zerrissen 

worden. Die Pol ize i fand seinen völ l l ig 

zerfleischten K ö r p e r . Bereits v o r zwe i 

Tagen w a r die F rau des Doggenbesit­

zers v o n den d r e i H u n d e n angefallen 

und schwer ver le tz t worden . 

Baricho (Kenia]. Die B e m ü h u n g e n der 

Regierung v o n Kenia zur B e k ä m p f u n g 

des Zauberkul ts scheinen v o n Erfolg 

g e k r ö n t zu sein. Be i einer g r o ß e n „Zau-

berungs-Zeremonie", die kürz l i ch statt­

fand, beschlossen e twa 200 M e d i z i n ­

m ä n n e r des Landes, i h r H a n d w e r k auf­

zugeben u n d sich einen anderen Bro t ­

erwerb zu suchen. V o r einer g r o ß e n Ver 

Sammlung, die v o n den Ver t r e t e rn der 

Regierung Kenias i n Baricho i n Nordost -

Kenia einberufen wurde , legten einige 

Hexenmeister schockierende G e s t ä n d ­

nisse ab. So gestand Karunde Gachoki, 

einen Mediz inmann , der wegen seiner 

Zauberdoktore i i n besonders hohem 

stand, d a ß durch seine Kuns t neun M e n ­

schen gestorben seien. Kle ine Säcke m i t 

H e i l k r ä u t e r n , Flaschen m i t ü b e l l l r i e c h e n -

dieses d ü s t e r e n Gewerbes b l ieben auf 

dem Versammlungsplatz zu rück . 

Rom. Der italienische Filmproduzent 
Dino de Laurent i i s hat den ersten F i l m , 
i n dem die f r ü h e r e Kaise r in v o n Persi­
en, Prinzessin Soraja, erscheinen so l l ­
te. „ D a s Geheimnis", nach mehrmals 
v o n seinem Produk t ionsprogramm ge­
strichen. Eer betonte jedoch, d a ß Soraja 
i n einem anderen F i l m erscheinen werde 
u n d z w a r i n einem Episodenf i lm m i t 
dem T i t e l „Die d re i Gesichter einer Frau. 

Prinzessin Soraja hat te i h r en F i lmver ­

t rag be i de Laurent i i s v o r 17 Mona t en 

unterschrieben. I n der Zwischenzeit 

w u r d e n mehrmals Probeaufnahmen m i t 

i h r gemacht, u n d der angehende F i l m ­

star n a h m auch Schauspielunterricht. 

„ D a s Geheimnis" sol l te nach dem Ro­

m a n „ T h e A m e r i c a n " v o n H e n r y James 

gedreht werden . Der Produzent e r k l ä r ­

te jetzt , es habe sich als u n m ö g l i c h her­

ausgestellt, die Vorlage zu modernis ie­

ren, sie bleibe eine Geschichte des ver­

gangenen Jahrhunderts m i t S c h n u r r b ä r -

ten, G e h r ö c k e n u n d Pferdekutschen. Die 

Prinzessin sei aber absolut eine moder­

ne Frau u n d soll te auch i n einer ganz 

modernen F i lms to ry herauskommen. 

I n den „ D r e i Gesichtern einer Frau" 

so l l Soraya i n jeder der d re i Episoden 

erscheinen. F ü r z w e i 'der d re i Episoden 

w u r d e n somannhafte Regisseure w i e 

A l b e r t o Lat tuada u n d Michelangelo A n -

t o n i o n i verpfl ichtet . Der Name des d r i t ­

ten Regisseurs so l l s p ä t e r bekanntge­

geben werden . 

Manschester. Der 41 jährige Bert 

Trautmann, der nach seiner Entlassung 

als kriegsgefangener deutscher Fallschirm 

j ä g e r i n England b l ieb u n d für Mansches 

ter C i t y 500 Spiele als T o r w a r t bestr i t t , 

ist arbeitslos geworden. Sein Spielver­

ver t rag l i e f v o r 14 Tagen ab, u n d sein 

Ersuchen, i h n i n der V e r w a l t u n g oder 

i m Sportbetr ieb einzusetzen, w u r d e v o n 

Manchester C i t y abgelehnt. Die B e g r ü n ­

dung war , al le Pos i t ionen seien besetzt. 

Trient. Ueber die beiden Trientiner 

Dorfer Senigo u n d Marcena is t eine 

Brandkatastrophe durch Bl i t zsch läge 

hereingebrochen. Ueber 20 H ä u s e r g in ­

gen i n F lammen auf. Mehrere hunder t 

Menschen w u r d e n obdachlos. Menschen 

kamen be i der Katastrophe nicht z u 

schaden, doch verbrannten viele S tück 

V i e h i n den S t ä l l e n . Die ö r t l i chen B e h ö r ­

den s c h ä t z t e n den Schaden auf 100 M i l ­

l i onen L i re (8 M i l l l i o n e n F r ] 

Oh # diese Hitze ! 
Glücklicherweise hat Vati den Wassersack nicht zu hoch gehängt. 
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Der erste Tempel ist geborgen 
Deutsche Arbeiter versetzten den Mandulis-Tempel von Kalabscha im Niltal 

Treffpunkt alte Scheune 
Gendarmen i n M a r l o w , Grafschaft B u c k i n g -

ham, Eng land , ve rnahmen aus einer a l ten 
Scheune v ie l e S t i m m e n u n d Geschirrgeklapper . 
I n der A n n a h m e , den S c h l u p f w i n k e l einer 
R ä u b e r b a n d e entdeckt zu haben, a l a rmie r t en 
sie z w e i Funks t r e i f en aus Reading. A l s das 
Scheunentor aufgerissen w u r d e u n d der R u f 
„ H ä n d e hoch!" e r t ö n t e , f u h r e n 16 Ladies an 
e ine r gedeckten Kaffeetafel m i t Angstschreien 
i n d ie H ö h e . I h r e M ä n n e r ha t t en i h n e n v e r ­
boten , z u Hause „ K a f f e e k l a t s c h " abzuhal ten . 
Deshalb t r a f en sie sich a l l w ö c h e n t l i c h m i t 
Wissen des B a u e r n i n dieser Scheune. E ine 
e x t r a angelegte 2,8 k m lange L e i t u n g sorgte 
f ü r S&pxn u n d He izung . 

A l s die U N E S C O 1961 zur R e t t u n g nubischer 
A l t e r t ü m e r v o r den Wassern des nach seiner 
Fe r t ig s t e l lung 450 K i l o m e t e r langen, 25 K i l o ­
meter b re i t en , 100 Mete r t ie fen , 120 M i l l i a r d e n 
K u b i k m e t e r Ni lwasser fassenden Assuan-
Stausees aufr ief , w ä h l t e d ie deutsche Bundes­
r e p u b l i k als i h r e n A n t e i l an dieser A k t i o n die 
Versetzung des Mandu l i s -Tempe l s v o n K a l a b ­
scha. E r soll te an seinem ba ld h o c h ü b e r f l u ­
te ten S tandor t Block f ü r Block abgebaut u n d 
auf e inem H ü g e l u n w e i t des 56 K ü o m e t e r 
en t fern ten Assuan wiederaufgebaut werden . 
1962 begannen die A r b e i t e n . A m 15. M a i w u r d e 
der T e m p e l den ä g y p t i s c h e n B e h ö r d e n ü b e r ­
geben. E ine H a n d v o l l deutscher Techniker u n d 
Wissenschaftler ha t un t e r k a u m vors te l lbar 
schweren Bedingungen hervorragende A r b e i t 
geleistet. 

D a der le tz te abgebaute S te in der erste b e i m 
Wiederaufbau sein m u ß t e , bedurf te es einer 
s o r g f ä l t i g e n Reg i s t r i e rung jedes einzelnen 
Blockes a u f e inem g r o ß e n Lagerp la tz . 

D a d ie vorhandenen G r u n d r i ß p l ä n e der 
Tempelanlage n ich t g e n ü g t e n , m u ß t e sie 
S t ü c k f ü r S t ü c k n e u vermessen werden , w o l l t e 
m a n ke ine Panne b e i m Wiederaufbau r i s -

Wassermassen bedrohen La Paz 
M a n k a n n den Titicacasee a n der Grenze 

zwischen B o l i v i e n u n d Pe ru ohne U e b e r t r e i -
b u n g als eines der g r ö ß t e n W e l t w u n d e r be ­
zeichnen. I n geographischer, geologischer, 
e thnographischer w i e zoologischer Hins ich t 
g i b t er der Wissenschaft so manches R ä t s e l auf. 
Es hande l t sich be i diesem h ö c h s t g e l e g e n e n 
Landsee der Erde , der 3787 M e t e r ü b e r d e m 
Meere z u f inden is t , u m e in g r o ß e s G e w ä s s e r 
v o n 8330 Q u a d r a t k i l o m e t e r n F l ä c h e n i n h a l t . 
I m m e r h i n 160 K i l o m e t e r l ang , durchschni t t ­
l i c h 60 K i l o m e t e r b r e i t u n d bis zu 218 Mete r 
t i e f , ha t er n u r e inen ganz ger ingen Salz­
gehal t . D e r Spiegel des , Titicacasees m u ß 
f r ü h e r , w i e die Wassermarken a n seinen 
U f e r n zeigen, u m H u n d e r t e v o n M e t e r n h ö ­
h e r gestanden haben. I n den J ah ren 1875 bis 
1882 f ie l er u m fast d r e i Mete r , begann dann 
w i e d e r z u steigen u n d i s t j e t z t e rneut i n u n ­
aufha l t samem S i n k e n begriffen. D i e Geologen 
zerbrachen sich seit l angem den K o p f da r ­
ü b e r , w o h i n die ungeheuren Wassermassen 
verschwinden . M a n b e f ü r c h t e t , d a ß sie das 
e t w a z w e i h u n d e r t M e t e r t i e fe r als der See 
gelegene P la teau u n t e r s p ü l e n k ö n n t e n , au f 
d e m die Haup t s t ad t Bol iv iens , L a Paz, e rbaut 
is t . Diese, d ie heute ü b e r 150 000 E inwohne r , 
e inen eigenen Rundfunksender , U n i v e r s i t ä t 
u n d e inen b l ü h e n d e n H a n d e l m i t G u m m i , 
Erzen , Kaffee, K a k a o u n d Ch ina r inde besitzt, 
i s t h i e r d u r c h s t ä n d i g i n Gefahr, eines Tages 
v o n den Wassermassen verschlungen z u w e r ­
den. 

D i e U f e r des Sees s ind meis t v o n Schi l f -
d ickichten umgeben, doch f inden sich d o r t auch 
a n mehre ren S te l len menschliche Siedlungen 

m i t p r ä c h t i g e n G r a b m ä l e r n e iner ausgestor­
benen Ureinwohnerrasse , deren mumi f i z i e r t e 
Leichen z u m T e i l bis heute e rha l t en b l ieben . 
E r s t v o r k u r z e m ha t m a n a u f d e m G r u n d e 
des r iesigen G e w ä s s e r s die R u i n e n e iner a l ­
t e n Stadt entdeckt, d ie j e tz t d u r c h Taucher 
n ä h e r erforscht w e r d e n sol len. I n m i t t e n des 
Sees l i eg t die Inse l T i t i caca m i t g r o ß a r t i g e n 
Ueberresten eines al tperuanischen Palastes 
u n d e inem b e r ü h m t e n Sonnentempel . A u s j e ­
we i l s e inem Ste in gehauene G ö t t e r b i l d e r , so­
genannte M o n o l i t h e , zeugen d o r t heute noch 
v o n der versunkenen, e ins tmals hochstehen­
den I n k a - K u l t u r . 

Rings u m den See, d e m i m N o r d e n z a h l ­
reiche B e r g s t r ö m e zu f l i eßen , du rch deren Ge­
r ö l l , Sch lamm u n d Sand sein U m f a n g i m m e r 
mehr v e r r i n g e r t w i r d , hausen mehrere I n d i a ­
n e r s t ä m m e . U n t e r i h n e n er f reuen sich die 
A y m a r a des besonderen Interesses der V ö l ­
ke rkunde . Diese „ w e i ß e n I n d i a n e r " v o n e r ­
s taunl ich he l l e r Hau t fa rbe e r n ä h r e n sich v o n 
Fischfang, Getre idebau, Schafzucht, k u n s t v o l ­
l e n Schilfflechtereien u n d den u n g e z ä h l t e n 
W a s s e r v ö g e l n a n den U f e r n des Sees. E r w i r d 
durch g r o ß e Landzungen i n mehre re Te i l e zer­
schnitten, die n u r du rch schmale K a n ä l e m i t ­
e inander i n V e r b i n d u n g stehen. 

Dienst an Kinobesucherinnen 
Mehre re Par iser Kinobes i tzer haben v e r a n ­

l a ß t , d a ß j u n g e Frauen , d ie a l l e i n i n d ie V o r ­
s te l lung k o m m e n , zusammen m i t der E i n t r i t t s ­
k a r t e eine lange spitze Nade l e rha l ten . D a m i t 
k ö n n e n sich d ie F r a u e n n u n gegen Z u d r i n g ­
l i chke i t en i m D u n k e l n w e h r e n . 

k i e ren . T a t s ä c h l i c h p a ß t e alles haargenau, u n d 
n ich t e in einziges T e i l s t ü c k m u ß t e s p ä t e r ge­
sucht werden . 

D i e Hauptabbauzei t fiel i n d ie h e i ß e s t e n 
Mona te des Jahres. Z u w e i l e n k l e t t e r t e das 
Thermomete r au f ü b e r 50 G r a d i m Schatten. 
A b e r Schatten gab es wen ig , u n d selbst nachts 
w a r es au f den Wohnbooten, au f denen d ie 
A r b e i t e r der B a u f i r m a schliefen, n ich t v i e l 
k ü h l e r . Schlangenbisse, S k o r p i o n - u n d T a r a n ­
telstiche w a r e n an der Tagesordnung. 

A b e r das Team schaffte es. Schneller sogar, 
als die Fachleute glaubten, d ie f ü r die K a l a b -
scha-Akt ion mindestens v i e r Jahre vorausge­
sagt ha t ten . Der Wiederaufbau i n knapp zwe i 
Jahren geschah i n der gleichen Weise w i e vo r 

„ D a n n ging die Verfolgungsjagd nach U S A , 
und in New Y o r k schnappte mich die 

Interpol!" 

2000 J ah ren der O r i g i n a l b a u . Selbst der H i n ­
t e r g r u n d des neuen Standplatzes der T e m p e l ­
anlage konn te den V e r h ä l t n i s s e n v o n A l t -
Kalabscha a n g e p a ß t we rden . 

R u n d 7,5 M i l l i o n e n M a r k h a t d ie deutsche 
Bundes repub l ik f ü r d ie Verse tzung gezahlt. I n 
einer Gedenkpla t te i m neuen, a l t en Tempe l 
h e i ß t es: „ U m den M a n d u l i s - T e m p e l v o r Ü b e r ­
flutung zu bewahren u n d i h n k ü n f t i g e n 
Genera t ionen zu e rha l ten , ha t d ie Regierung 
der Bundes repub l ik Deutschland, d e m A u f r u f 
der U N E S C O folgend, diesen T e m p e l i n 
Kalabscha i m J ah re 1962 abgetragen u n d h ie r 
i m Jahre 1963 wiedere r r i ch te t als Zeichen der 
Freundschaft z u m V o l k e der Vere in ig t en A r a ­
bischen Repub l ik . " 

F ü r d ie deutschen Techniker w a r es n u r 
eine gelungene Generalprobe. Sie begannen 
j e t z t m i t der Verse tz img des bedeutendsten 
der a l tnubischen B a u d e n k m ä l e r , des Tempels 
v o n A b u S imbel , d ie aber n ich t au f deutsche 
Kos t en geht. 

^ieXürzgeÍ^úcÍüe 

Für den Fan 
Redakteur G e r o l d -

son le i te te d ie Teen­
agerzeitschrif t „ A l l e s 
f ü r den Fan" . 

„ A l s o los, F r ä u ­
l e in K l e i n " , seufzte er 
g e q u ä l t seiner Sekre­
t ä r i n zu. „ M a c h e n 
w i r rasch d ie n ä c h s t e 
Ausgabe. Was b l ü h t 
unseren Teenagern 
denn d e m n ä c h s t an 
m i n d e r j ä h r i g e n A u s l a n d s k u l t u r t r ä g e r n ? A c h j a, 
d ie Twi s t t ou rnee der Sweetles. B r i n g e n w i r 
also diesmal e in Sweetles-Ueberraschungspa-
k e t raus." 

„ A u f Seite 5 f e t tgedruck t?" f rag te F r ä u l e i n 
K l e i n . 

„ J a w o h l . W i e i m m e r . Schreiben Sie also: 
G r o ß e s Sweetles-Ueberraschungspaket m i t a l ­
l e m , was der echte Teenager f ü r das n ä c h s t e 
Sweet leskonzert i n seiner Stadt b e n ö t i g t . A l ­
so: e in M e d a i l l o n m i t den B i l d e r n der Swee t ­
les. E i n e n F a h r r a d w i m p e l m i t den I n i t i a l e n 
der Sweetles. E i n Re l ie f der Sweetles, passend 
i n jedes Studio . V i e r A u t o g r a m m e , handge­
schrieben. E ine T ä t o w i e r a n l e i t u n g m i t Swee t ­
lesumrissen. E ine Kle ins t scha l lp la t te m i t d e m 
neuesten H i t der Sweetles." 

I n diesem M o m e n t k l i n g e l t e das Telephon. 
H e r r Geroldson hob ab. A l s er w iede r auf ­

gelegt hat te , w i r k t e er w i e e in schlechterhal­
tener Vierz iger . U n d er w a r erst d r e i ß i g . 

„ W a s ist , H e r r Geroldson?" f rag te F r ä u l e i n 
K l e i n . 

„ U n s e r Kor responden t aus Par is t e i l t e m i r 
gerade m i t , d a ß das letzte Sweetleskonzert i n 
Paris e in rasanter M i ß e r f o l g wa r " , sann Re­
dak teur Geroldson v e r s t ö r t . „ D i e Teenager be -
schmissen i h r e e r k l ä r t e n F a v o r i t e n m i t f a u ­
len Tomaten , schnit ten ihnen die A u t o r e i f e n 
durch, rissen i h n e n d ie A n z ü g e v o m L e i b , 
bewar fen sie m i t S t ü h l e n u n d r i e fen massiert , 
m i t k r i s t a l l k l a r e r Sprechtechnik'. ,,OHe K r ä h ­
f r i t zen . . ol le K r ä h f r i t z e n . . ol le K r ä h f r i t z e n ' . " 

„ W a s machen w i r j e tz t?" f ragte F r ä u l e i n 
K l e i n . 

„ T j a also, e in Ueberraschungspaket b r i n ­
gen w i r j a i n jeder Ausgabe heraus", ü b e r ­
legte Redakteur Geroldson. U n d schon bewies 
er seine bl i tzschnel le Reak t ion . 

„ W i s s e n Sie was", d i r i g i e r t e er, „ s t r e i c h e n 
Sie alles durch, u n d schreiben Sie neu : G r o ß e s 
Sweetles-Ueberraschungspaket, m i t a l l em, was 
der echte Teenager fü r das n ä c h s t e Sweetles­
konzer t i n seiner S tad t braucht . A l s o : 20 ga ­
r a n t i e r t 14 Tage a l te faule Tomaten , 10 h e r r ­
l iche u r a l t e h o l l ä n d i s c h e Ladeneier , e in B u h -
I n s t r u m e n t (750 Phon) . E i n abgebrochenes 
S tuh lbe in . E i n . . . " 

Der „schnelle" Pfarrer von Hackey Wiek 
Englischer Geistlicher als Initiator eines Motorradclubs / Keine Auswüchse UNSER HAUSARZT BERÄfSIE 

Der Kampf ums offene Fenster 
Der Streit bricht am häufigsten im Eisenbahncoupi aus. 

„Wollen Sie bitte das Fenster schließen, es zieht", schnarrt 
ungehalten eine ältere Dame, und: „Hier erstickt man ja", 
erwidert murrend der junge Mann. Erfahrungsgemäß kom­
men Frischluftfreunde und Zugluftfeinde selten zu einem b eide 
Teile befriedigenden Ergebnis. Zu groß ist bei den einen die 
Aengstlichkeit oder auch schlechte Erfahrung, zu gering bei 
den anderen die Empfindlichkeit. 

Besser als jedes A r g u m e n t du r f t e der 
o h r e n b e t ä u b e n d e L ä r m eines schweren M o t o r ­
rads jene S t i m m e n z u m Schweigen b r ingen , 
d ie der Ang l ikan i schen K i r c h e eine restlos v e r ­
al te te E in s t e l l ung zu den D i n g e n des t ä g ­
l i chen Lebens v o r w e r f e n . I m Sat te l seiner 
650-ccm-Maschine — die gu t u n d gern i h r e 
185 k m i n der Stunde er re icht — ha t e in 
P f a r r e r des Londoner Eastend die A u f m e r k ­
samkei t Tausender v o n Jugendl ichen erregt . 
Z u n ä c h s t w a r es reines Interesse, a l lenfa l l s 
A n e r k e n n u n g , was sie i h m entgegenbrachten, 
doch schon sehr b a l d erwuchs daraus V e r ­
t r a u e n u n d i n e in igen F ä l l e n sogar 
Freundschaft . 

Z u F u ß w a r Reverend W i l l i a m Shergold, 
e i n f reundl icher Junggeselle u m die Vie rz ig , 
v o r fün f J ah ren als neuer P f a r r e r i n die Ge­

Pfarrer Shergold in zünft iger Motorradklei­
dung bei der Erö f fnungsverans ta l tung eines 

Londoner Motorradklubs. 

meinde St. M a r y of E t o n i n Hackney Wiek 
eingezogen. D i e Anfo rde rungen , die sein Diens t 
an, i h n stel l te , w a r e n so g r o ß , d a ß er sich zur 
Anschaffung eines Moto r rads — z u n ä c h s t 
e iner bescheidenen 250-ccm-Maschine — en t ­
s c h l o ß . Schon ba ld sah m a n i h n i n der Gesel l ­
schaft jugendl icher Moto r rad fans u n d der 
T w e n - S t a m m g ä s t e jener rauchigen, ü b e r f ü l l ­
t e n Kaffeebars, die es z u Dutzenden i n sei­
n e m P f a r r b e z i r k g ib t . 

Seine n a t ü r l i c h e Aufgeschlossenheit u n d 
n icht zule tz t sein Ä u ß e r e s , d ie typische M o t o r ­
r a d k l u f t aus schwarzer Lederjacke, k n i e l a n ­
gen St iefe ln , Schutzbr i l l e u n d S t u r z h e l m 
— Sta tussymbol der modernen Jugend — 
machten i h n sofort be i seinen j u n g e n geschwin­
digkei tsbegeis ter ten P f a r r k i n d e r n bel iebt . Ehe 
er noch recht begriff , was geschah, s t r ö m t e n 
schon Scharen v o n M o t o r r a d f a h r e r n ins Ge­
meindehaus. 

„ E s k a m alles ganz v o n selbst", me in t e er, 
u n d m a n sieht i h m an, d a ß er selber den 
ungeheuren Z u s t r o m noch n ich t ganz fassen 
k a n n . „ E s steckt k e i n eigent l icher P l a n da ­
h in t e r . I c h h i e l t e inen D a n k - u n d Weihgot tes ­
dienst f ü r Moto r r ad fah re r , u n d d a r a u f h i n 
w o l l t e n sie einen K l u b g r ü n d e n . " Pfa r re r Sher­
go ld n a h m diesen Vorschlag auf, u n d f o r t a n 
g e h ö r t e es i n jugendl ichen M o t o r r a d f a h r e r ­
kre isen z u m guten T o n , den Samstagabend 
i m Gemeindehaus zu ve rb r ingen , au f dessen 
g e r ä u m i g e m V o r p l a t z m a n dann bis zu 300 
Maschinen z ä h l e n k a n n . Doch n u r ganz se l ­
t en geschieht es, d a ß einer der Jugendl ichen 
der Versuchung n icht widers tehen k a n n , 
seinen M o t o r aufheulen zu lassen. 

P f a r r e r Shergold, der m i t t l e r w e i l e — w e n i ­
ger u m seine j u n g e n Freunde zu beeindrucken 
als aus der N o t w e n d i g k e i t heraus, schneller i n 
der Gemeinde h e r u m z u k o m m e n — zu e iner 
schweren Maschine ü b e r g e g a n g e n ist, beg le i ­
te t seine M o t o r r a d k a m e r a d e n zu Rallyes, an 
denen sie t e i l nehmen ; er ha t auch berei ts v i e r 
Paare aus seinem K l u b ge t rau t — u n d v i e r 
j unge Menschen beerdigt . 

Keineswegs t ref fen sich n u n i n diesem K l u b 
n u r d ie etwas ungehobel teren T y p e n . Gepfleg­
t e r E t o n - A k z e n t vermischt sich h ie r m i t ech­
testem Cockney. M i t Vor l i ebe entfl iehen 
E t o n - S c h ü l e r i n i h r e r Freizei t der T r a d i t i o n 
des b e r ü h m t e n College, vertauschen i h r e 
charakterist ische U n i f o r m m i t d e m Lederzeug 
des z ü n f t i g e n Motor radfahre r s , u m sich ve r ­
g n ü g t un t e r i h r e wen ige r p r i v i l e g i e r t e n A l t e r s ­
genossen zu begeben. 

A u ß e n s t e h e n d e u n d neue Besucher v e r m u ­
ten a l le z u n ä c h s t e i nma l eine geschickte u n d 
versteckte k i rch l iche „ P r o p a g a n d a " . I n W i r k ­
l i chke i t k n ü p f t P fa r re r Shergold jedoch k e i ­
ne r l e i Bed ingungen an den Besuch seines 
K l u b s . E r versucht n ich t e twa, eine Gemeinde 
j unge r M o t o r r a d f a h r e r zu g r ü n d e n ; sein w a h ­
res M o t i v i s t nichts anderes als w o h l m e i n e n ­
des Interesse. D a ß einige Jugendliche „ b e ­
k e h r t " w o r d e n s ind , v e r d a n k t er n ich t i r g e n d ­
welchen Tr icks , sondern a l l e in seiner A u f r i c h ­
t i g k e i t . V i e l e n Geist l ichen, d ie ke inen rechten 
K o n t a k t zu r Jugend i n i h r e r Gemeinde f i n ­
den, k ö n n t e er m i t seinem Beispie l n ü c h t e r n e n 
Ta tchr i s ten tums so manche A n r e g u n g geben. 

Und beide Parteien haben mit ihren Argu­
menten recht, was durch die Verschiedenheit 
der menschlichen Natur begründet ist. Frei­
lich — eines ist unbestritten: Wirkliche, 
scharfe Zugluft ist, wenn auch nicht für jeden, 
unbedingt schädlich, so doch auch nicht be­
sonders zuträglich. Zur Gruppe der unentweg­
ten, „eisernen" Fensteröffner gehören nach 
den Erfahrungen der Aerzte Menschen mit 
einem erhöhten Grundumsatz, der häufig auf 
eine Ueberfunktion der Schilddrüse zurückzu­
führen ist. Ihnen ist es nahezu immer zu warm. 
Sie gleichen einem überheizten Ofen. Liegt die 
genannte Ueberfunktion vor, sind die Fenster­
öffner auch nervös. So gesehen wird mancher 
Streit im Zugabteil, auch im Auto, verständ­
licher. 

Immerhin kann es auch den Lufthungrigen 
nicht schaden, sich vor der Zugluft etwas in 
acht zu nehmen, ganz von der Hand zu wei­
sen sind die Bedenken der Fensterschließer 
keineswegs. Bekanntlich können mitunter 
auch kleine Reize schwere Nervenstörungen 
zur Folge haben: Die berüchtigte Trigeminus-
Neuralgie, die unausstehliche Schmerzen zei­
tigt, oder auch Gesichtsmuskellähmung (Fa-
cialis-Lähmung). Körperstellen, die im Bereich 
von rasch strömender und wirbelnder Luft 
liegen, reagieren im allgemeinen prompt. Im 
betroffenen Hautabschnitt ziehen sich die fei­
nen Blutgefäße, die Kapillaren, zusammen, das 
Hautfeld ist mindestens so lange schlecht 
durchblutet, wie die „Zugluft-Behandlung" 
andauert. Negativ wirkt sich dieser Vorgang 
vor allem bei den Schleimhäuten aus. Schließ­
lich ist es eine Binsenweisheit, daß man sich 
im Zug Schnupfen und Erkältungskrankheiten 
holt. 

Indes wird die Angst vor der Zugluft nicht 
selten zur Manie, zu einer Art Komplex. Viele 
Menschen neigen zu Panikhandlungen, wenn 
sie nur ein offenes Fenster sehen — auch wenn 
sich nicht das leiseste Lüftchen regt. Dem­
gegenüber steht der durchaus berechtigte An­
spruch der FTischly.ftfreunde, auch wejin diese 

sich oft gar nicht im klaren darüber sind, 
warum sie nun beispielsweise immer bei offe­
nem Fenster schlafen. Nicht so sehr Sauerstoff 
ist es, der ihnen fehlt — jedenfalls bei nor­
malen Wohnverhältnissen. Die natürliche 
Feuchte- und Wärmeabgabe des Menschen, 
die am Tage nicht so stark empfunden wird, 
läßt sie nach der kälteren Außenluft verlan­
gen. Denn nachts liegt der Körper ruhig, die 
Luft bewegt sich lediglich durch den natür­
lichen Temperaturauftrieb über dem Körper. 

Dr. med. U. 

Jedem Gott sein Treuhänder 
Indiens G r o ß v e r d i e n e r s ind nicht die ehe­

mal igen Maharadschas, sondern die G ö t t e r . 
Jur is t isch gel ten sie als lebende Personen, 
steuerrechtl ich als nichtsteuerpfl ichtige ö f f e n t ­
liche K ö r p e r s c h a f t e n . Eine Regierungs-Enquete 
ergab, d a ß sie 412 M i l l i a r d e n D M an T e m p e l -
Liegenschaften, G r u n d und Boden, Kuns tgegen­
s t ä n d e n und Juwe len besitzen. Der reichste 
Go t t is t Venkateswara , „ d e r Erha l t e r " . Sein 
s c h ö n s t e r Tempel l iegt i n T i r u p a t i u n d e n t ­
h ä l t K u n s t s c h ä t z e u n d Juwe len i m W e r t v o n 
zehn M i l l i o n e n D M . Dazu k o m m e n L i e g e n ­
schaften f ü r 70 M ü l i o n e n D M . Das Jahrese in­
k o m m e n dieses Gottes w u r d e a u f 16 M i l l i o n e n 
D - M a r k g e s c h ä t z t . 

Indiens ü b r i g e G ö t t e r verdienen j ä h r l i c h z u ­
sammen 312 M i l l i o n e n . D a sie ju r i s t i sch w o h l 
Spenden u n d Opfer empfangen, aber nicht3 
ausgeben k ö n n e n , was die Tempelpr ies ter -
schaft bisher besorgte, w i r d n u n m e h r f ü r 
jeden Go t t eine T r e u h ä n d e r g e s e l l s c h a f t g e b i l ­
det. Diese zweig t einen T e i l der E i n n a h m e n 
f ü r Tempeldiens t u n d Priesterschaft ab, der 
andere w i r d s ä k u l a r i s i e r t und fü r w o h l t ä t i g e 
Zwecke verwendet . D i e Regierung steht a u f 
dem S tandpunk t , d a ß die G ö t t e r bzw. Pr ies ter 
nicht eine Klasse des steuerfreien G r o ß k a p i ­
tals b i l d e n u n d Ge ld ho r t en d ü r f e n , w ä h r e n d 
zahlreiche Inde r an H u n g e r u n d K r a n k h e i t 
s terben. 
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T E M P E L A N L A G E A M F L U S S A R M D E S M E N A M 
in Bangkok. Die Hauptstadt Thailands gilt als eine der schönsten Metropolen Ostasiens. Sie ist 
als guter F l u ß h a f e n bekannt und seit 1782 Residenz der tha i ländischen K ö n i g e . Der alte 
Stadtkern zeigt viele Pagoden, Klös ter , H ö f e und Gärten und ist von einer Mauer umgeben. 

Ta ü a n d (Siam) l i e g t e ingeke i l t zwischen 
L ä n d e r n m i t gleichfal ls exotischen N a ­
m e n : B u r m a , Laos, Kambodscha u n d 
Malays ia . Sie a l le s ind inzwischen i n 
den K a m p f zwischen Ost u n d West h i n ­

eingezogen w o r d e n . B u r m a , de r west l iche 
Nachbar, s teuert b isher e inen manchma l etwas 
undurchsichtigen L i n k s k u r s . Laos u n d K a m ­
bodscha ha t t en seit d e m A b z u g der Franzosen 
nie ernsthafte Chancen, i h r e N e u t r a l i t ä t zu 
wahren. Sie m u ß t e n da rau f w a r t e n , w i e sich 
'die Dinge i n S ü d v i e t n a m en twicke l t en u n d 
sich danach e in r ich ten . Malays ia , der s ü d l i c h e 
Nachbar Siams, s ieht ebenfalls einer n ich t 
sehr gewissen Z u k u n f t entgegen. 

F ü r den Westen u n d ganz besonders W a ­
shington ga l t T h a i l a n d als A n g e l p u n k t der 
S ü d o s t a s i e n p o l i t i k . 1958 k a m i n B a n g k o k der 
Marschall S a r i t an d ie Macht . E r bekannte 
sich e indeut ig z u m Westen, v e r h a l f d e m Lande 
zu poli t ischer S t a b i l i t ä t u n d wi r t schaf t l i chem 
Aufschwung. Es gelang i h m a l le rd ings nie , 
die I n f i l t r a t i o n kommunis t i sche r Agen ten i m 
Nordosten ganz z u un te rb inden . . I m m e r h i n 
sorgten seine T r u p p e n d a f ü r , d a ß selbst d o r t 
keine aku te Gefahr a u f k o m m e n konnte . A l s 
vor z w e i Jah ren d ie Lage etwas k r i t i s c h 
wurde, schickten d ie A m e r i k a n e r T r u p p e n i n 
das Grenzland. 

I m Dezember 1963 s tarb der Marscha l l . Sein 
Nachfolger, Genera l T h a n o m K i t t i k a c h o r n , 
ü b e r n a h m die Nachfolge. Doch mochte m a n 
auch Sar i t nachgesagt haben, d a ß er e i n D i k ­
tator gewesen sei, S a r i t b e s a ß Ansehen u n d 
Au to r i t ä t . T h a n o m dagegen w u r d e a l lgemein 
als „ s c h w ä c h e r " eingestuft . A n seinem A n t i -
kommunismus zwei fe l te z w a r n iemand, doch 
die pol i t ischen F ä h i g k e i t e n seines V o r g ä n g e r s 
besaß er n ich t . 

Bewegte Vergangenheit 
Das L a n d des K ö n i g s P h u m i p h o l u n d se i ­

ner s c h ö n e n G e m a h l i n S i r i k i t b l i c k t auf eine 
recht bewegte Geschichte z u r ü c k . I m ersten 
Jahr tausa id nach der Ze i twende v e r d r ä n g t e n 
die aus d e m N o r d e n e ingewander ten Thais 
die U r b e v ö l k e r u n g . I m 13. J a h r h u n d e r t g r ü n ­
deten sie i h r erstes K ö n i g r e i c h . F r i e d l i c h w a ­
ren sie damals n icht , denn sie f ü h r t e n s t ä n d i g 
K ä m p f e m i t den n ich t m i n d e r kr iegerischen 
K h m e r s t ä m m e n , i h r e n ö s t l i c h e n Nachbarn . 

I n den west l ichen G e s c h i c h t s b ü c h e r n liest 
man davon k a u m etwas, i n der E r i n n e r u n g 
jenes Teiles Asiens s i n d diese K r i e g e nicht 
vergessen. Das e r k l ä r t auch, w a r u m K a m b o ­
dscha noch heute A n g s t v o r den Aggressionen 
Thailands hat , denn i n Kambodscha leben die 
Nachfahren der K h m e r . 

I m heut igen Laos l iegen d ie D inge k a u m 
anders. A u c h da e r i nne r t m a n sich an die 
Kr iegszüge der Thais , an d ie Ze i t der U n t e r ­
jochung. J ah rhunde r t e m ö g e n sei tdem v e r ­
gangen sein, aber diese Zei tspannen z ä h l e n 
in Asien n icht v i e l . 

I h rem Fre ihe i t sd rang u n d den kriegerischen 
F ä h i g k e i t e n ha t t en es d ie Thais zu v e r d a n ­
ken, d a ß es weder den Chinesen noch den 
europä i schen K o l o n i a l m ä c h t e n j e gelungen ist, 

T h a i l a n d z u e robern oder wenigstens t r i b u t ­
pf l ich t ig z u machen. Das e r k l ä r t auch, das n i e ­
m a n d i n diesem Lande sich bisher etwas 
un te r d e m Schlagwor t „ A n t i k o l o n i a l i s m u s " 
vors te l len k a n n . E i n P o l i t i k e r i n B a n g k o k 
d r ü c k t e das vereinfachend aber t ref fend so 
aus: „ V e r s u c h e n Sie e inma l , j emanden den 
Geschmack v o n b i t t e r e n M a n d e l n z u schi ldern, 
der noch n ie welche gegessen hat ." 

I n der j ü n g e r e n Geschichte des Landes g ing 
es k a u m wen ige r bewegt zu . Sei t 1933 ha t das 
K ö n i g r e i c h m e h r als 25 Staatsstreiche er lebt . 
Tei ls r i ch te ten sie sich gegen d ie K ö n i g e , d ie 
erst sehr s p ä t bere i t wa ren , i h r e Rol le als 
H e r r e n ü b e r Leben u n d T o d der Un te r t anen 
aufzugeben, te i l s gegen d ie P remie rmin i s t e r , 
die die d e m K ö n i g en twundene Macht a l l z u ­
sehr f ü r i h r e p e r s ö n l i c h e n V o r t e i l e ausnutz­
ten. Den Premiers erwuchsen i n den M i l i t ä r s , 
auf die sie sich s t ü t z e n m u ß t e n , g e f ä h r l i c h e 
R iva len . A u c h d ie A r m e e f ü h r e r ha t ten e r ­
kann t , d a ß sich das Soldatenleben m i t G o l d 
v e r b r ä m e n l ä ß t , w e n n m a n i n der P o l i t i k m i t -
mischt. 

30 Häuser, 50 Wagen 
Marscha l l Sa r i t ha t unbes t r i t t en f ü r T h a i ­

l a n d v i e l getan. U n t e r seiner Herrschaf t w u r ­
den d ie K o r r u p t i o n wesent l ich e i n g e s c h r ä n k t , 
d ie Schlagkraf t der A r m e e v e r s t ä r k t , das G e ­
sundheitswesen ausgebaut, d ie E rz i ehung 
durch den B a u neuer Schulen g e f ö r d e r t . 

Doch Sa r i t ha t t e sein eigenes W o h l u n d das 
seiner F a m i l i e keineswegs vergessen. Schon 
bevor er Regierungschef w a r , ha t te er sich das 
Lo t t e r i emonopo l gesichert. D a n k der S p i e l ­
leidenschaft der Tha i s w a r er dadurch M u l t i ­
m i l l i o n ä r geworden. A l s erster M a n n der 
E x e k u t i v e w u r d e er vol lends G r o ß u n t e r n e h ­
mer . A l s er s tarb, g e h ö r t e n i h m i n Bangkok 
a l le in m e h r als 30 H ä u s e r . E r u n d seine F a m i ­
l i e k o n t r o l l i e r t e n 15 der g r ö ß t e n F i r m e n des 
Landes. De r A u t o p a r k , der i h m p e r s ö n l i c h ge­
h ö r t e , u m f a ß t e n ich t wen ige r als 50 Wagen. 
Sein V e r m ö g e n w u r d e auf e twa 12 M i l l i o n e n 
M a r k g e s c h ä t z t , die H ö h e der Aus landskonten 
is t b is heute unbekannt . 

E ine Fami l ienfehde wegen der A u f t e i l u n g 
der R e i c h t ü m e r brachte den Ste in ins Ro l l en . 
Es gab K l a g e n u n d Gegenklagen, u n d das 
V o l k w u r d e aufmerksam. D a ß Sa r i t als K o n ­
z e s s i o n ä r der Staats lot ter ie so v ie le M i l l i o n e n 
G e w i n n einkassieren konnte , betrachten vie le 
T h a i l ä n d e r als e in G e s c h ä f t au f i h r e Kosten . 

Was dieser M a n n sonst f ü r das L a n d getan 
hat , interessier t sie n ich t m e h r so sehr. Sie 
f ü h l e n sich betrogen. Das w i e d e r u m nutzen, 
w i e n icht anders zu e rwar t en , d ie K o m m u n i ­
sten aus, die ü b r i g e n s i m Osten des Landes 
einen T e i l i h r e r Unkos ten dadurch decken, 
d a ß i h r e Agen ten sich als L o s v e r k ä u f e r be­
t ä t i g e n — bei einer L o t t e r i e m i t n u r u n ­
wesentl ich h ö h e r e n Gewinnchancen. 

Faszinierendes Bangkok 
Bangkok z ä h l t zu den s c h ö n s t e n M e t r o p o ­

len Asiens. W e r f a r b e n p r ä c h t i g e Tempel auf 
den F i l m bannen w i l l , der steht dor t vo r der 
Qual der W a h l . Selbst das reichl ich s t rapa-

THAILAND 
G E F Ä H R D E T E S G R E N Z L A N D IN F E R N O S T 

Die T h a i l ä n d e r s ind e in friedliebendes Volk. Sie schätzen Feste mehr als Kriege. Vom 
Kommunismus haben die meisten von ihnen keine rechte Vorstellung. Doch infolge der 
jüngsten Entwicklungen in Südostasien rückt das Land der Thais in die FrontUme der 
internationalen Politik. 

zier te Schlagwor t v o m „ V e n e d i g des Fernen 
Ostens" s t i m m t noch, denn d ie Stadt w i r d von 
K a n ä l e n durchzogen, auf denen i n Hausboo­
ten mehr als die H ä l f t e der H a u p t s t ä d t e r ge­
boren w i r d , lebt u n d s t i rb t . 

Tha i lands Met ropo le ga l t f r ü h e r als eine 
Stadt, der nichts Menschliches f r e m d w a r . 
A u c h w e r O p i u m h ö h l e n suchte, der brauchte 
sich n icht lange umzuschauen. 

Sa r i t ha t energisch gegen d ie Las ter von 
B a n g k o k g e k ä m p f t , da run te r eines, das dieser 
Stadt e i g e n t ü m l i c h w a r . K u r z v o r d e m N e u ­
j ah r s t ag gab es i n B a n g k o k ü b e r m ä ß i g v ie le 
B r ä n d e . H ä n d l e r m i t Schulden z ü n d e t e n e i n ­
fach i h r e — vorhe r meis t he iml i ch ausge­
r ä u m t e n — G e s c h ä f t e an, u m sich so i h r e n 
Verpf l i ch tungen z u entziehen. Sa r i t l i e ß d ie 
Schuldigen drast isch bestrafen, o f t z u r A b ­
schreckung sogar h in r i ch t en . Z u m Jahreswech­
sel er lebte B a n g k o k e inen neuen R e k o r d an 

T E M P E L T Ä N Z E R I N 
mit ihrem prachtvollen gold- und perlenver­
zierten Kopfschmuck. B e r ü h m t ist die S c h ö n ­
heit der siamesischen Frauen und Mädchen . 

T H A I L A N D 
lebt in gefährl icher Nachbarschaft mit den 
kommunistischen Nachbarn, die nur darauf 
warten, das „Land der Freien" zu überf luten . 

B r ä n d e n . D e r a l te B r a u c h ha t t e den Marscha l l 
ü b e r l e b t . 

D i e O p i u m h ö h l e n g i b t es auch wiede r . S i c 
s ind aus d e m U n t e r g r u n d w i e d e r hervosge-
k o m m e n . 

Gebl ieben i s t das L ä c h e l n . N i r g e n d w o i n de r 
W e l t begegnet m a n so v i e l en l ä c h e l n d e n 
Menschen w i e i n T h a i l a n d — selbst b e i d e n 
ä r m s t e n . Doch n u r e in nichtsahnender E u r o ­
p ä e r oder A m e r i k a n e r w i r d dieses L ä c h e l n 
f ü r e i n Zeichen des G l ü c k l i c h s e i n s ha l t en . 

Der König im Käfig 
T h a i l a n d i s t e i n K ö n i g r e i c h . Se in M o n a r c h 

u n d dessen G a t t i n haben d ie G e m ü t e r der 
W e l t v o r e in igen J a h r e n sehr bewegt . S i r i k i t s 
Charme w u r d e a l lgemein bewunder t , i h r e 
S c h ö n h e i t ebenso. D e r j u n g e K ö n i g gab sich 
genug wes t l i ch , u m vers tanden z u w e r d e n , 
u n d genug or ienta l isch, u m exotisch zu w i r ­
ken . 

Doch das K ö n i g s p a a r h a t a u f d i e Geschicke 
des Landes ke inen g r o ß e n E i n f l u ß . 

Sa r i t hat , ebenso w i e seine V o r g ä n g e r , i m 
K ö n i g n i e v i e l m e h r gesehen als e i n A u s ­
h ä n g e s c h i l d . E r ha t t e d ie Macht , u n d das 
Paar d u r f t e i n der W e l t umherre i sen , u m K r e ­
d i t e z u e rb i t t en . D a f ü r l i e ß er aus der S taa ts ­
kasse den k ö n i g l i c h e n Hausha l t f inanzieren . 

Es h ä t t e durchaus i n seiner M a c h t gelegen, 
d ie Monarch ie abzuschaffen, ohne d a ß es z u 
e iner R e v o l u t i o n gekommen w ä r e , doch e r 
w u ß t e , d a ß er e i n k r a n k e r M a n n w a r , d a ß 
er n ich t a l t w e r d e n w ü r d e . I n der Mona rch i e 
sah er i m m e r h i n e inen F a k t o r de r i n n e r e n 
S t a b i l i t ä t , den er n i ch t missen w o l l t e . 

M a n k a n n Sa r i t v i e l v o r w e r f e n , aber d ie 
P o l i t i k u n d sein V o l k h a t er gekannt . E r 
g ö n n t e d e m K ö n i g s p a a r das L u x u s l e b e n , 
w e n n e r auch d ie goldenen S t ä b e des K ä f i g s 
l i e fe r te , i n d e m er es g e w i s s e r m a ß e n ge fan ­
gen h i e l t . 

Siams K ö n i g i s t inzwischen 38 J ah re a l t . 
Doch Sar i t s Nachfolger haben i h m b i she r 
ke ine M ö g l i c h k e i t gegeben, sich als Her rscher 
z u beweisen. E r selber h a t a l le rd ings b isher 
auch k a u m z u e rkennen gegeben, d a ß er m e h r 
als n u r das nomine l l e Oberhaup t se in m ö c h t e . 
D i e E r i n n e r u n g a n das Ende seines B r u d e r s 
m a g P h u m i p h o l schrecken: D e r n ä m l i c h — 
A n a n d a — ha t t e pol i t ische A m b i t i o n e n . A m 
9. J u n i 1946 w u r d e er e rmorde t . 

W e r h i n t e r d e m A t t e n t a t s tand, i s t n i e au f ­
g e k l ä r t w o r d e n . 

Die nahe Gefahr 
W o h i n Tha i l ands W e g geht, v e r m a g heute 

n i emand m e h r z u sagen. Wegen seines n a t ü r ­
l ichen Reichtums i s t es s o w o h l f ü r N o r d v i e t ­
n a m w i e auch f ü r Rotch ina e i n lohnendes Zie l* 
Selbst Tha i l ands A e r m s t e l e iden k e i n e n M a n ­
gel an Reis. 

I m K a m p f gegen den K o m m u n i s m u s h a t 
S i a m a l l e i n w e n i g Chancen. Seine n a t ü r l i c h e n 
V e r b ü n d e t e n w ä r e n d ie ö s t l i c h e n N a c h b a r n 
Laos u n d Kambodscha, doch Kambodschas 
Staatschef, der P r i n z S ihanuk , h a t sich m i t 
den r o t e n M a n d a r i n e n Pekings anscheinend 
schon wei tgehend a r rang ie r t . 

B a n g k o k setzt nach w i e v o r au f d i e K a r t e 
A m e r i k a s , u n d W a s h i n g t o n h a t S i a m a l le H i l f e 
zugesagt. Doch der K r i e g i n S ü d v i e t n a m h a t 
bewiesen, d a ß e i n L a n d n i ch t z u ve r t e id igen 
is t , w e n n seine B e v ö l k e r u n g n i ch t k ä m p f e n 
w i l l . 

D i e einst so kr ieger ischen Tha i s h a l t e n v o m 
K ä m p f e n f ü r eine Ideologie n i ch t v i e l . Sie 
haben e i n sehr altes Sp r i chwor t , das d ie 
Lebensweishei t v o n Genera t ionen zusammen­
f a ß t : „ W e n n der F l u ß steigt , verschl ingt er 
d i e Ameisen , w e n n er w iede r f ä l l t , k o m m e n 
die Ame i sen z u r ü c k . " W a r u m so l l m a n das 
Leben n i ch t g e n i e ß e n , es i s t doch so k u r z ! 

W o l l t e m a n e inem der r u n d 28 M i l l i o n e n 
Siamesen k la rmachen , d a ß es da u m v i e l 
g r ö ß e r e D i n g e als das p e r s ö n l i c h e Schicksal 
gehe, d a n n w ü r d e m a n g e w i ß n i c h t i m m e r a u f 
das no twendige V e r s t ä n d n i s s t o ß e n . 

D A S H E I L I G T U M 
der Könige von Siam in Bangkok ist der präch­
tige Tempel des smaragdenen Buddha. E i n m a l 
In der Woche steht er allen Besucherp offen. 

D A S „ V E N E D I G " O S T A S I E N S 
nennt man gerne Bangkok. E i n dichtes Netz von K a n ä l e n und F l u ß a r m e n dient dem Haupt­
verkehr der Stadt. Die Kinder fahren in Booten zur Schule. Einkauf und Verkauf erfolgt 
ebenfalls vom Boot aus. Tausende von Menschen frigten auf Hausbooten ein Elendsäftsem. 

I M V O R H O F 
des Tempels kann man ans hier 
Käf igen einen Vogel kaufen, dem man dem 
thronenden Buddha zn EJhreß äjß £ 0 $ ^ öJj t . 
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Zum *feittta&ai& 
In Gibraltar 

soll die Kugel rollen 
Spielkasino schockiert die Spanier 

A u f t a k t für Glücksspiele auch in Spanien 
AAADRID. Jetzt ist es doch soweit: 
Ungeachtet aller geharnischten Protes­
te der spanischen Amüsier-Industre, 
der entrüsteten Geistlichkeit und der 
aufgebrachten Politiker wird in Gi­
braltar ein Spielkasino eröffnet, das 
Monte Carlo, San Remo, Biarritz und 
den anderen Städten mit der rollen­
den Kugel erhebliche Konkurrenz ma­
chen soll. 

Hermann Heymann heißt der Un­
ternehmer, der hier "die Spanier vor 
den Kopf stößt". Es ist ein Mann hol­
ländischer Herkunft mit deutscher 
Staatsangehörigkeit. Als kapitalkräf­
tiger Fachmann für einschlägige Be­
triebe wurde er längst international 
ebkannt. Noch im Juli will er in Gi­
braltar sein Kasino aufmachen. Es 
heißt, er habe in diesen Betrieb rund 
vier Millionen DM investiert. 

Schon vor Jahr und Tag, als der 
damals noch als englisch bezeichnete 
Plan in Spanien bekannt wurde, lief 
man auf vorsorglich gegen dieses 
"mögliche Sündenbabel auf spani­
schem Boden" Sturm. Dann aber de­
mentierte die spanische Presse alle 
Gerüchte um ein Spielkasino. Man 
denke nicht daran, hieß es, aus Gi­
braltar ein touristisches Gebiet mit 
zahlreichen Attraktionen zu machen. 
Es ist anzunehmen, daß hier der 
Wunsch weitgehend Vater des Ge­
dankens war. 

Nun wird das, was man insgeheim 
befürchtete, aber für unwahrschein­
lich hielt, doch Wirklichkeit — aus­
gerechnet zu einem Zeitpunkt, da in 
Spanien die Temkorado oder Saison 
einsetzt. Man wird in Madrid und" 
auch anderswo natürlich protestieren, 
weil die meisten Spanier Gibraltar zu 

ihrem Heimatland rechnen und nur 
ungern als eine britische Kolonie be­
trachten. 

Aber alle Proteste dürften unge 
hört verhallen. Verschiedene spani­
sche und auch internationale Unter­

nehmer beginnen, Morgenluft zu 
wittern. 

Seit Jahren versuchen sie, die Kon­
zession zur Errichtung von Spielkasi 
nos in einigen vielbesuchten spani­
schen Städten zu erhalten. Bis jetzt 
wurden alle Anträge abgelehnt -
aus religiösen, moralischen und sitt­
lichen Erwägungen. Heute aber dürf­
te man in Madrid vieleichl entgegen 
kommender sein — von sehr sach­
lichen Ueberlegungen geleitet. Denn 
Gibraltar besucht man in erster Linie 
auf dem Landweg, also über Spanien 
— und ehe man hier zuläßt, daß die 
Touristen ihr gutes Geld ins Ausland 
tragen, um es dort zu verspielen, 
wird man wohl beide Augen zu drük-
ken und selbst "Soielhöl'en" errichten. 
Das zumindest erhoffen iene Männer, 
die das Roulettespiel in Spanien hof­
fähig machen wollen. 

Lieblos zu Matratzen 
"Was machen Sie denn d a ? " , frag­

te mich der Hausmeister barsch. Ich 
blickte ihn über den Matratzen-Sta­
pel, der launisch auf meinen Armen 
balancierte so freundlich wie möglich 
an und sagte: "Ich will es den Müll­
tonnen ein bißchen bequemer ma­
c h e n " 

Aber Ironie, man weiß es, kommt 
beim Publikum gar selten an. "Das ist 
verboten!" entschied mein Hausmei­
ster und übersah mit Feldwebel-Blick 
die Zigarette, die ich ihm anbot.Dann­
nahm er, ohne hinzusehen, die ganze 
Schachtel. 

"Aber ich muß die ollen Dinger 
doch loswerden, sie sind durchgele­
gen, Kriegsware noch, und verfeuern 
geht nicht, geht bei Oelheizung wirk­
lich nicht", flehte ich. 

Also, belehrte mich der Mann, Ma-

Freiheit braucht der Mensch 
Fred und ich wußten natürlich, daß 

die Sache mit den Hausangestellten 
heute ein Problem ist. "Hausarbeit 
entspricht nicht mehr dem lebens-
gefühl der Jugend", hatten wir öfters 
gelesen. Kathi aber gehörte einem 
älteren Jahrgang an. Sie war noch 
in der guten alten Tradition aufge­
wachsen. 

Als sie in die Tür trat, war uns 
sofort klar, daß unsere Neubauwoh­
nung nur für Menschen mittlerer Grö­
ße gedacht war. Kathi füllte den Tür­
rahmen mit Leichtigkeit aus. Wir zeig­
ten ihr das nette kleine Zimmer mit 
Radio, das sie bewohnen sollte. Eine 
Zeitschriftmappe wurde extra für sie 
gehalten. Sie sollte sich wohl bei uns 
fühlen. 

"Ich hoffe, daß wir uns gut ver­
stehen werden", sagte Kathi und 
drückte uns kräftig die Hand. 

"Große Menschen haben meistens 
ein sanftes Gemüt", sagte Fred. 

Kathi verleibte sich den ganzen 
Haushalt ein und bestimmte, welche 
Gerichte für uns gut seien und wel­
che Oberhemden Fred anziehen soll­
te. Es war eine wahre Freude. 

Den ersten Schock bekamen wir, 
als uns zu Hause ein fremder Hund 
entgegentrat. Ein hübsches Tier. Mi­
schung Schäferhund-Dobermann. Lei­
der war er uns feindlich gesonnen 

und betrachtete uns als Eindringlin­
ge in Kathis Reich. 

"Bello gehört meiner Freundin", 
sagte Kathi, "ich hoffe, Sie haben 
nichts dagegen, wenn er ein paar Ta­
ge hierbleibt. Meine Freundin hatte 
Unannehmlichkeiten mit ihrer Wirtin." 

"Na, ja" , meinte Fred, "wenn's nur 
ein paar Tage sind. . ." 

Das Essen versöhnte uns. Kathi war 
eine erstklassige Köchin. Der Hund 
wurde auch freundlicher und legte 
uns nicht mehr die Vorderfüße auf 
die Schultern, um uns mit grüner, 
Augen anzufunkeln. 

. Eines Abends fanden wir eine alte 
Frau in der Küche, die gemütlich Kaf­
fee trank. "Meine Tante", stellte Ka­
thi vor. 

"Man muß einem Menschen seine 
Freiheit lassen", sagte Fred. "Warum 
soll Kathi nicht mal Besuch von ihrer 
Tante haben?" 

Die Tante kam täglich. Zu ihr ge­
sellte sich bald ein "Verlobter", ein 
älterer Mann, der Fred seine ganze 
Lebensgeschichte erzählte. 

Eines Abends hörten wir heiteres 
Gläserklingen. Das Lachen vieler 
Menschen erschütterte unsere dünner 
Wände. Freds mutige Nachforschun­
gen ergaben, daß Kathis Nichte mit 

Ein edelmütiger alter Herr 
Als Karl aus der Schule entlassen 

wurde, spürte er in sich einen tiefen 
Drang nach etwas Höherem. Da er 
aber auch gut rechnete, seine Hand­
schrift nichts zu wünschen übrigließ 
und er selbst in Deutsch eine "Eins" 
bekommen hatte, schienen auch die 
nötigen Voraussetzungen dazu gege­
ben, und sein Vater beschloß, ihn 
Kaufmann werden zu lassen. 

In einem Porzellanwarengeschäft 
wurden Karl die Grundelemente der 
Nationalökonomie beigebracht: das 
Anfeuchten von Briefmarken, die 
Handhabung des Staublippens und 
nicht zuletzt das für eine später er­
folgreiche Kaufmännische Praxis so 
enorm wichtige Holen von Kaffee und 
Zigaretten für den Chef. Damit Karl 
auch von der Technik des Warenaus­
tausches von Anfang an den richti-
tigen Begriff bekam — durfte er 
die Ware zur Kundschaft bringen. Die­
se verantwortungsvolle Augabe be­
wältigte er gewöhnlich mittels eines 
zweirädrigen Handwagens. 

Eines Tages wurde ihm in der Spe­
dition eine besonders gewaltige Fuh­
re aufgehalst. 

"Und paß ja gut auf, damit du 
auch lernst, was für Gefahren ein 
Kaufmann manchmal zu bestehen 
hat!" gab ihm der Chefmagaziner vä­
terlich-wohlwollend mit auf den Weg. 

Karl aber lächelte nur selbstbewußt 
schob mit stolzgeblähter Brust davon 
und kämpfte sich tollkühn mit seiner 
altersschwachen Gefährt durch den 
dichtesten Mittagsverkehr. Das linke 
Rad quietschte wie gewöhnlich unter 
unter der schweren Last. Doch dies­
mal schien es endgültig von seinem 
Sklavendasein genug zu haben, denn 
mit einem Male löste es sich mit ei­
nem dumpfen Knall vom Wagen und 
zockelte gemütlich davon. 

Während Karl noch verdutzt dem 
Rad nachblickte, krachte es erneut, 

aber diesmal entschieden unheilvol­
ler. Das Klirren der tausend und aber 
tausend Porzellanscherben riß Karl 
wieder in die Wirklichkeit zurück ! 

Wie bei jedem Unglück, so versam­
melte sich auch um Karl und seinen 
Scheiterhaufen bald eine gaffende 
Schar Neugieriger. Sogleich wurden 
von einigen Vermutungen über den 
ungefähren Schaden angestellt. An­
dere versuchten, zunächst den völlig 
verdateten Karl zu beruhigen. Einer 
meinte: "Nun, weine nicht, mein 
Junge. Das kann doch den Kopf nicht 
kosten. Dafür wird bestimmt die Ver­
sicherung aufkommen!" 
Dessen war sich aber Karl noch lange 
nicht gewiß. Und da er sich von den 
noch so teilnehmenden und wohl­
wollenden Worten nichts kaufen 
konnte und schließlich und endlich 
auch das zerbrochene Porzellan da­
durch nicht wwieder ganz wurde, 
ließ er den Kopf noch ein wenig tie­
fer hängen. Erschüttert und mutlos 
starrte er auf die vielen Scherben 
und kannte dabei nur noch einen 
Gedanken : Wie sag ich das meinem 
Chef ? 

Ein älterer Herr schien seine trü­
ben Gedanken zu erraten, und räus­
perte sich : 

"Hm, glaubst du, daß du das dei­
nem Chef ersetzten mußt?" 

Diese Frage schreckte Karl hoch, 
denn genau das hatte er sich eben 
auch überlegt. Zaghaft hob er den 
Kopf und blickte dem Herrn ins Ge­
sicht. Dabei wurde er ganz blaß und 
murmelte betreten : 

"Ich weiß nicht. . . Bisher ist mir 
ja sowas noch nie passiert. . ." 

Der Herr strich sich nachdenklich 
durch den grauen Vollbart und mu­
sterte sinnend die Zuschauer, die 
noch immer gestikulierend u. schwat-
zent den unglücklichen Jünger Mer-
kus umringten. 

Endlich schien dem älteren Herrn 
ein erlösender Gedanke gekommen 
zu sein, denn er hob seine Stimme 
wie ein Volksredner und wandte sich 
eifrig an die Neugierigen • 

"Meine Herrschaften, Sie haben ge­
hört : der Junge muß den ganzen 
Schaden seinem Chef ersetzen. So et­
was können wir doch nicht verant­
worten! Halten wir deshalb nicht die 
Hände in den T :hen! Zeigen wir 
tätiges Mitgefühl mit diesem Un­
glücksraben! Beweisen wir, daß wir 
ein echtes soziales Mitempfinden ha­
ben!" 

Nach diesen Worten nahm der alte 
Herr Karl die Mütze vom Kopf, an­
gelte ein Fünfmarkstück aus seiner 
Westentasche, legte es in die Mütze 
und drückte diese dann Karl wieder 
in die Hand. 

Beifälliges Gemurmel wurde laut, 
und die Umstehenden besannen sich 
nicht mehr länger. Die so zielsicher 
angesprochene Nächstenliebe ließ das 
Geld nur so in Mütze regnen. 

Karl wußte kaum, wie ihm geschah 
aber es fiel ihm doch eine Zentner­
last vom Herzen. Erleichtert stotterte 
er einige Dankesworte. 

Als es mit dem Segen zu Ende 
ging, streichelte ein mitleidsvolles 
weibliches Wesen Karls blonde Lok­
ken und meinte : 

"Siehst du, das ist Sozialismus der 
Tat ! Und hem hast du das zu ver­
danken? Diesem edelmütigen alten 
Herrn, der sofort mit gutem Bei­
spiel vorangegangen ist. . ." 

Doch Karl schaute dem alten Herrn 
nicht gerade mit einem dankbaren 
Blick nach. Vielmehr knurrte er grim­
mig : • 

"Hahahaha, edelmütig — daß ich 
nicht lache : Dieser Herr war doch . . . 
mein Chef persönlich!" 

zahlreicher Verwandschaft Geburts­
tag feierte. 

"Ich dachte, es würde Sie nicht 
stören", sagte Kathi, "ich,bin ja sonst 
auch immer allein." 

Fred und ich beschlossen, unserer 
vortreffliche Haushaltshilfe zu kün­
digen. "Freiheit muß der Mensch ha­
ben", sagte Fred, "aber was zuviel ist 
ist zuviel." 

Möglichst schonend wellten wir 
Kathi mitteilen, daß unsere Mittel für 
eine Haushälterin mit so zahlreicher 
Verwandtschaft nicht ausreichten. Wir 
wollten ihr ein gutes Zeugnis geben 
und sie gern weiterempfehlen. 

Zu unserem Erstaunen fanden wir 
abends unsere Wohnung leer. Ein 
Brief lag auf dem Tisch. "Bitte um 
Entschuldigung, daß ich Sie verlasse 
und danke für alles Gute. Aber dies 
ist kein Wirkungskreis für mich. Bin 
an mehr Großzügigkeit gewöhnt." 

Nur der Hund war uns geblieben. 
Demnächst kriegt er Junge Wir sind 
gespannt, welche Rasse dominieren 
wird. 

tratzen seien Sperrmüll und gehiJ 
als solches nicht in Mülltonnen! 
städtischen Müllmänner würden! 
Matrazen nie und nimmer mitnehj 
"Aber", verriet er, "rufen Sie i 
m a l bei d e r Stadtverwaltung an,(J 
nungsamt, denen tragen Sie ihr| 
liegen vor." 

Also gut, man bezahlt ja sdi| 
lieh Steuern. 

Sperrmüll?, fragte der Ordnî  
beamte, "machen Sie eine Eingab 
das Hygiene-Referat, von dort | 
kommen Sie dann bescheid" 

Also gut, Eingabe. 
Nach sieben Wochen erhieltl 

a m t l i c h e Nachricht, der Sperr! 
w e r d e drei Tage nach Ostern aj 
h o l t . "Fein", freute sich meine I 
"das sind ja nur ein paar Moni 

Also gut, im Juni fuhren d i e l 
S p e z i a l i s t e n vor. Gott, man darf J 
k l e i n l i c h sein. 

"Sperrmüll?" fragten die wackJ 
Männer, " J a " , sagte ich freudig] 
w e g t , drückte j e d e m einen 
schein in die Hand und tippte aol| 
Matratzen. 

"Oooh", sagten die Männerl 
Chor, "Matrarzer"" 

Für sowas, klärte mich d e r Kol 
n e n f ü h r e r a u f , seien sie nicht zu! 
dig, d a f ü r gebe es ein Speziallf 
mando. "Teilen Sie das bitte i 
Ordnungsamt mit". 

Also gut, man kann nicht allesJ 
s e n . 

"Tjaa, Maratzen", sagte der i 
nungsbeamte, "das hätten Sie gj 
sagen müssen. Ist was für Sonderl 
zialisten, man weiß ja nie, wa| 
den Dingern alles drin ist, nicht?/ 
die Spezialisten-Planstellen sindI 
Zeit nicht besetzt, PersonalmarJ 
verstehen Sie? Rufen Sie doch | 
wieder an." 

Monatelang ließ ich jeden 
tag eine Annonce einrücken. "Ma| 
zen zu verschenken. Abzuholen I 

Sie liegen immer noch, bei 
Und dazu eine Vorladung. Der I 
zelhandelsverband hat mich verkl 

Wenn ich AAatratzen verscherl 
wolle, dann sei das unlauterer V| 
bewerb. 

Nie 
wieder dichten 

Offen gesagt, ich halte mich durch­
aus nicht für einen Dichter, obwohl 
ich vor kurzem ein paaar Verse 
schrieb, die sogar mir gefielen. Da 
der eigene Geschmack aber oft trügt, 
zeigte ich mein Werk einem Bekann­
ten im Nebenhaus. 

Das war mein größter Fehler seit 
Jahren. Zwei Tage später besuchte 
mich nämlich die Hauswirtin. Sie 
machte einen sehr verlegenen Ein­
druck, lächelte und sprach über das 
Wetter Schließlich fand sie aber die 
richtigen Worte: "Mir ist bekannt ge­
worden, daß Sie ein großer Dichter 
sind, und morgen hat doch der Herr 
Bruch aus dam zweiten Stock Ge­
burtstag, Könnten Sie da nicht ein 
klei nes Gedichtchen machen?" 

Was blieb mir weiter übrig? Mit 
der Hauswirtin darf man es sich nicht 
verderben. Aber ich wollte meine 
Reime wenigstens so schlecht wie 
möglich machen, um In Zukunft von 
dichterischen Aufträgen dieser Rich­
tung verschont zu werden. Ich kann­
te Herrn Bruch nur flüchtig und wuß­
te lediglich, daß er mit alten Fla­
schen und Glasabfällen handelte und 
daß ihm seine Frau vor drei Wochen 
ausgerückt war. Also schrieb ich : 
Die Nachbarn und wir alle hier 
wir gratulieren herzlich dir. 
und außerdem die Frau zurück. 
Wir wünschen die viel Glas u. Glück 

Meine Dichtung wurde ein voller 
Erfolg, alle strahlten vor Freude. Ein­
zig und allein Herr Bruch zog ein 
finsteres Gesicht; aber nicht wegen 
der albernen Verse, wie sich nach­
her herausstellte, sondern well ich 
ihm seine Frau zurückwünschte. 

Von diesem Tage breitete sich 
mein Ruhm als Dichter überall In der 

Umgebung aus. In Scharen kai 
die Leute zu mir und wolltenf 
dichte haben: zur Hochzeit, zur! 
fe und zu ailen hur denkbaren! 
legenheiten. Der Zahnarzt wünsd] 
daß ich seine schmerzlose Behl 
lung in geeignten Versen schild! 
die Gemüsefrau brauchte einen g| 
Slog für ihren ausgezeichneten i 
kohl, und alle zahlten natürlich 
Naturalien oder gar mit guten1 

ten. Bargeld bekam ich überhi| 
nicht in die Hand. Ein Dichter i 
arm sein. Bald konnte Ich nun 
in mehr oder weniger idiotischen! 
men denken und sprechen. Den ff 
kerladen beispielsweise betraf 
mit den Worten : 

Ich bin zu Ihnen hergelauferl 
um drei Brötchen einzukaufl 

In der vergangenenWoche erscfl 
Herr Murks aus dem Erdgeschoß! 
mir und bat mich um ein paar Vi 
für Löwen-Schlipse. Um ihn sd| 
loszuwerden, sagte ich : 

Wer immer Löwen-Schlipse trä§'| 
dem keine Frau mehr widerste| 
Herr Murks war begeistert u.J 

schwand. Als ich vorgestern diel 
tung aufschlug, entdeckte ich m 
mein Machwerk über Löwen-Schi] 
— in Fettdruck sogar — und daj 
ter den Satz: Für diesen humorr| 
Vers erhielt Herr Murks aus 
Schillerstraße den 1. Preis uns| 
Wettbewerbs — 50 hochwertig«! 
wen-Schlipse! 

Da platzte mir der Kragen, 
packte meine Koffer und zog heirl 
in ein anderes Stadtviertel. Hierl 
ne ich nun und hoffe, daß mich! 
ner findet; denn sonst muß ich 
der dichten. Dichten? Nein, nH 
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